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„Eiserne Front " ?

Berlin,  24 . Dez. Der Deutschnationale
Handlungsgehilscnverband erklärt , daß für
ihn eine Beteiligung an der sogenannten
„Eisernen Front " zur Verhinderung der
parlamentarischen Machtergreifung der Na¬
tionalsozialisten nicht in Frage kommt. —
Der Gesamtverband der christlichen Gewerk¬
schaften erklärt ebenfalls , Meldungen über
seine Beteiligung an der „Eisernen Front"
unter Leitung des Reichsbanners für un¬
richtig.
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Lichtwende — Sonnenwende — Christ¬
nacht! Ursprünglich völlig wesensverschie-
den und dennoch heute wesensverwandt,
"heute noch weit mehr als bisher durch den
revolutionären Charakter , der jedem von
ihnen innewohnt.

Revolutionärer Charakter des Weihnachts¬
festes? Erstauntes Fragen , und doch eine
einfache Antwort ; denn bedeutete Chri¬
stus  der damaligen Welt nicht eine Re¬
volution?  Damals , als der Glaube an
die lebendige Idee , der Glaube an Gott,
einem Dienst am Mammon gewichen war.
Die ganze Welt hatte den Glauben an die
Ewigkeit der Freiheit verloren , sie suchte
Freiheit in äußerlichen Gebärden , und erst
Christus , der Revolutionär , mußte aufer¬
stehen, um durch Gleichnisse und Wunder
seine Mitmenschen abzulenken von jener
Welt des Materialismus und sie hinzufüh¬
ren auf den Weg in die Ewigkeit, ihnen eins
neue Lehre zu künden. Eine Lehre des le¬
bendigen Idealismus , für die er sich selbst
freudig opferte durch seinen Tod am Kreuz:
„Nicht, wie ich will , sondern wie du willst !"

Jahrhunderte kamen, Jahrhunderte gin¬
gen. Nur die Idee blieb ewig, nur die große
Aufgabe blieb unendlich, blieb göttlich.
Wohl gab es Zeiten , in denen neue Revolu¬
tionäre erstanden , die sie verteidigen mußten,
als andere sie auszutilgen suchten. Luther,
Ulrich von Hütten und andere erhoben sich,
um der Welt des Ablasses und des uwteria-
listischen Denkens das Licht des Idealismus
den Glauben an die ewige Freiheit wieder¬
zugeben. Bereit , das irdische Leben zu
opfern durch das Bekenntnis : „Hier stehe ich.
ich kann nicht anders !"

Ja , der Deutsche kann nicht anders , weil
ihm sein Blut einen beständigen Kampf um
seine Freiheit aufgab . Einen Kampf auf
Leben und Tod, in dem er sich freudig
opfert für die Idee der Freiheit des Geistes,
die nicht meßbar , nicht greifbar und daher
unbesiegbar ist. Denn sie und Gott sind
Eins . Ohne sie ist kein Willen , ohne Wil¬
len keine Tat.

Und heute stehen wir wieder mitten in der
Brandung zwischen den Vertretern zweier
Weltanschauungen . Und wieder steht ein
kühner Revolutionär unter uns , beschimpft,
verfolgt von allen Vertretern der materiali¬
stischen Weltanschauungen . Wieder gilt es,
die heilige Idee dem deutschen Volke und der
Welt wiederzuschenken. Adolf Hitler  ha"
die Führung übernommen und gerade zur
Zeit der Wintersonnenwende den Schritt ge¬
wagt , der Welt klar das Wesen des Natio¬
nalsozialismus aufzuzeigen . Noch immer
hat der materialistische Trieb anderer Völker
das deutsche Volk zu beeinflussen versucht,
und heute steht sie wieder vor uns : die Welt
der Reparationen , die Welt des Kapitalis¬
mus , die Welt des Liberalismus . Und wie¬
der droht sie an sich selbst zugrunde zu gehen.
Aber noch wehrt man sich, den Todeskeim
des Materialismus zu erkennen und glaubt
durch „praktische" Maßnahmen den Zusam¬
menbrach einer Weltanschauung aufzuhalten.

Wir Nationalsozialisten haben, erst ver¬
lacht, dann beargwöhnt , schließlich verfolgt
und beschimpft, zu allen Zeiten dieses Ende
des Materialismus vorausgesagt und au'
dem Boden des lebendigen Volkstums die
heilige Idee , den Glauben an die Freiheit
genährt und verkündet. Der Zusammenbruch
der Goldwährung in der ganzen Welt gibt
uns die Gewißheit , daß wir uns auf dem
rechten Wege befinden, und läßt den Natio-
nalsozialismus als Staatslehre der Zukunft
schon heute zur Gewißheit werden»

Diesen Lichtblick hat die jüngste politische
Entwicklung, mag sie auch äußerlich noch fo
"rastlos erscheinen, gewährt . Und er ist schon
darum geradezu eine Verheißung , als dieser
Lichtstrahl aufdämmert zu einer Zeit , in der
wir nach germanischem Brauch das Licht der
Sonne freudig grüßen , da es von nun an
näher und näher zu uns drängt . Zu einer

Wir sind heute in der Lage, wohl als eine
der ersten deutschen Zeitungen nähere Mit¬
teilungen über den Bau des neuen Zeppe¬
lin -Luftschiffes zu machen. Die Hapag,
die über den Luftschiffbau weitere Auskünfte
gern erteilen wird , und die auch Platzbestel¬
lungen für Luftschiffahrten entgegennimmt,
teilt uns zu den Gerüchten um den Zeppe-
lin -Bau interessante Einzelheiten mit.

Vorwegschicken möchten wir, daß das Luft¬
schiff „Graf Zeppelin " in den letzten Jahren
gewaltige Leistungen vollbracht hat. Auf 252
Fahrten ist es 3600 Stunden in der Luft ge¬
wesen, hat rund 350 000 Km. — das ist un¬
gefähr das Neunfach' des Erdumfanges —
zurückgelegt, 15 500 Personen und 45 000
Kilogramm Fracht und Post auf diesen Fahr¬
ten befördert.

Nun kommt „L. Z. 129". Dieses Luftschiff
wird noch größerer Leistungen fähig sein. Er
wird größer als „Graf Zeppelin " und bei
seinem Bau werden alle technischenErfah¬
rungen der beiden letzten Jahre berücksichtigt
werden.

Die Größensteigerung ist recht erheblich.
Die Länge wächst von 235 Meter auf 248
Meter , der größte Durchmesser von 30 Meter
auf 41 Meter , die Passagierzahl auf 50 Per¬
sonen und die Beförderungskapazität für
Fracht und Post auf 160 Zentner . Die Kon¬
struktion des wiederum aus Duraluminium
bestehenden Gerippes wird im allgemeinen
die gleiche sein wie bei „Graf Zeppelin ".
Sechzehn Schotten werden den Hohlranm
unterteilen . Zur Gasfüllung wird vorzugs¬
weise das unbrennbare Helium verwandt
werden. In die Heliumzelten will man klei¬
nere Wasserstoff-Gaszellen einbauen, die
während der Fahrt dem Gewichtsausgleich
dienen sollen. Die durch den Betriebsstoff¬
verbrauch hervorgerufene Gewichtserleichte¬
rung wird durch Ablassen des Wasserstoff¬
gases, also durch Verminderung des Auf¬
triebs , ausgeglichen werden.

Den Führerraum wird man wiederum am
Bugteil des Schiffes unterbringen , aller¬
dings vollständig getrennt von den Passa-
gierräumeu , die mittschiffs liegen und gegen¬
über dem „Graf Zeppelin " durch wesentliche

Zeit , in der wir der Geburt jenes großen
Revolutionärs Jesus Christus gedenken, der
den Menschen das heilige Feuer des Idealis¬
mus brachte, um seinetwillen den Tod erlitt,
und dessen Feuer dennoch auch weiterlebt in
uns und nach uns , dessen Lebensaufgabe sich
ebenfalls gründete auf den Satz:

„Gemeinnutz geht vor Eigennutz !"

Neuerungen verbessert werden. Sie verteilen
sich auf zwei Decks, auf ein unteres B-Deck
und in oberes A-Deck. Das A-Deck erhält 26
Kabinen für je zwei Personen , während das
B-Deck die Gesellschaftsräume aufnehmen
soll. Art und Anordnung der Räume lassen
erkennen, daß bei ihrer Planung die Erfah¬
rungen der mit dem Luftschiffbau Zeppelin
G. m. b. H. zusammenarbeitenden Hamburg-
Amerika-Linie in der überseeischenPersonen-
beörderung ein wichtiges Wort gesprochen
haben. Wie das Promenadendeck des Ozean¬
schiffes wird sich zu beiden Seiten der Ge¬
sellschaftsräume ein Wandelgang mit großen
Glasfenstern ausdehnen , durch die der Zeppe¬
lin -Reisende weiten Ausblick nach unten und
zum Horizont hinaus hat.

Das in der elektrischen Küche bereitete
Essen wird in einem hübschen Speisesaal ser¬
viert . Außerdem liegen auf dem B-Deck—
wiederum wie auf dem Ozeanschiff — das
Lesezimmer mit der Schiffsbibliothek, weiter
ein Gesellschaftszimmer und schließlich noch
ein Rauchzimmer, das allein ungefähr so
groß ist wie das Speise- und Gesellschafts¬
zimmer des „Graf Zeppelin ". Der Zeppelin-
Reisende wird also fast alle jene Bequem¬
lichkeiten an Bord finden, die in der heuti¬
gen überseeischen Passagierfahrt üblich sind.

Um üsr KsSÄirtsgrnisntlsL
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München, 23. Dez. Der Reichstagsabgeord¬
nete Sieber erklärte in einer längeren Ver¬
öffentlichung, die Fraktion des Deutschen
Landvolks habe die ihm gegenüber eingegan¬
genen Verpflichtungen nicht eingehalten , so
daß er seine volle Handlungsfreiheit wieder¬
gewonnen habe. Er sei auch heute bereit,
sein Mandat niederzulegen, wenn der für
ihn nachrückendeHerr ihm die Zusicherung
gebe, in Zukunft mit der Nationalen Oppo¬
sition zu stimmen. Werde diese Zusicherung
nicht gegeben, so sei er gezwungen, sein Man¬
dat zu behalten. Die Parteileitung der
NSTAP . billige sein Verhalten in der
Frage der Mandatsniederlegung.

«DSSgSSeKulÄSÜgS VSW Nein
AMLiMssisLÄrssi Sonst

Washington,  23 . Dez. Bei den Be¬
ratungen im amerikanischen Senat über daS
Hoover-Feierjahr wurden am Dienstag be¬
kanntlich verschiedene Husatzanträge gestellt.
Darunter befand sich ein solcher des Farm¬
arbeiter -Senators Shipstlad , der verlangte,
Amerika solle in einem Zusatz zum Mora¬
torium feierlich erklären , daß die Behaup¬
tung des Versailler Vertrages , Deutschland
sei allein am Weltkriege schuld, ein Fälsch¬
ung sei. Zu diesem Antrag , der mit 64
Stimmen abgelehnt wurde, erklärten am
Mittwoch die Washingtoner Regierungs¬
stellen, die Ablehnung sei lediglich aus prak¬
tischen Gründen geschehen, um die Annahme
des Moratoriums nicht noch mehr zu ver¬
zögern. Daß die Ablehnung nicht aus Ueber¬
zeugung erfolgte, gehe schon daraus hervor,
daß auch zahlreiche Deutschfreunde gegen den
Antrag gestimmt hätten.

NstSklöek ÄSL LonßVun»
Vechta, 23. Dez. In einer Landesvor¬

standssitzung der Oldenburgischen Zentrums.
Partei wurde eine Entschließung angenom¬
men, in der gesagt wird , daß das Oldenbur¬
gische Zentrum sich an dem von den Natio-
nalsozialisten und Kommunisten betriebenen
Volksbegehren selbstverständlich nicht betei¬
ligen werde. Die Bevölkerung des Landes
wird aufgefordert , dem Volksbegehren fern¬
zubleiben. — Ferner wandte sich die Landes-
vorstandssihung gegen die Absicht des Mi¬
nisteriums der Kirchen und Schulen , der
Aufhebung der katholischen Schule in Jeder
als öffentliche Volksschule zuzustimmen. Der
Landesvorstand spricht die Erwartung aus,
daß das Staatsministerium die konfessio¬
nellen Minderheitsheitsschulen als öffentliche
Schulen stützt und ihre Erhaltung sichert.
Der Vertretertag der Oldenburgischen Zen¬
trumspartei wird Mitte Januar in Cloppen-
bürg stattfinden . Hier wird der Vorsitzende
der Deutschen Zentrumspartei , Prälat Kaas,
die Rede halten.

Die Heuern für die deutsche Seeschiffahrt
um 10 v. H. herabgesetzt

Hamburg,  23 . Dez. Der norddeutsche
Schlichter, Dr . Stenzel , Hamburg , hat für die
deutsche Seeschiffahrt, einschließlich des
Fracht- und Passagierverkehrs , auf Grund
des Par . 4 der Notverordnung vom 8. De¬
zember 1931 einen Schiedsspruch gefällt . Da¬
nach ermäßigen sich die Heuern ab 1. Januar
1932 um 10 v. H., nur in der Jrlandfahrt
tritt eine Ermäßigung von 7,5 v. A. in Kraft.Das Abkommen gilt zunächst bis zum 30.
April 1932 und kann mit vierwöchiger Frist
gekündigt werden. Sollte der Tarif bis zu
diesem Termin nicht gekündigt worden sein,
so läuft er automatisch um vier Monateweiter.

Sieber , von Sybcl und Wendhausen
Hospitanten bei der NSDAP.

.München,  23 . Dez. Die Pressestelle der
Reichsleitung der NSDAP . teilt mit : Die
Reichstagsabgeordncten Sieber , von Sybel
und Wendhausen sind in die Fraktion der
NSDAP . als Hospitanten aufgenommen
worden. Einer sofortigen Aufnahme in die
Partei stehen lediglich formelle Gründe ent-
gegen, wie sie in der kürzlich erlassenen all¬
gemeinen Verfügung unseres Führers zum
Ausdruck gebracht worden sind."

Lin Lsmp »omiv
B a s e l , 23. Dez. Die privaten Besprechungen des Sonderausschusses sind am Mitt¬

wochabend 19 Uhr zu Ende gegangen. Dr . Melchior teilte gleich nach der Sitzung den
deutschen Pressevertretern mit, daß „soeben die vollständige Einigung erzielt sei. Das
Gutachten ist angenommen und wird heute abend unterzeichnet."

Wie verlautet , ist der Streitpunkt hinsichtlich der Tribute so gelöst worden, daß in Ka¬
pitel 4 zum Ausdruck gebracht wird , daß nach Ansicht der Mehrheit des Ausschusses die
Reparationen die Weltkrise zu einer dauerndem machen. Die französische Abordnung macht
sich aber diese These nicht zu eigen.

Wie von deutscher Seite mitgeteilt wird , ist die Einigung dadurch ermöglicht worden,
daß „von allen Seiten gewisse Zugeständnisse gemacht wurden ".

veB neue Leppelin
UVSte LinreUieNen üdsr «L L 129"
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Basel, 23. Dez. Die amtliche Verlautba-
tung über das Gutachten des BJZ -Aus-
schusses ist in den späten Abendstunden be¬
kannt geworden. Das Gutachten des Son¬
derausschusses gibt im Kapitel 1 zunächst
einen Ueberblick über die gegenwärtige Lage
und befaßt sich im Kapitel 2 mit den Ur¬
sachen und im Kapitel 3 mit den Maßnah¬
men der deutschen Regierung . Es kommt
dann im Kapitel 4 zu folgenden Schlußfol¬
gerungen : Es steht fest, daß Deutschland den
aufschiebbaren Teil der Jahresraten nach
Ablauf des Hooverjahres nicht zu transfe¬
rieren vermag . Der Ausschuß weist indessen
auf die beispiellose Schwere der Krise hin,
Leren Ausmaß unzweifelhaft die „verhält¬
nismäßig kurze Depression" übersteigt, die
der neue Plan ins Auge faßt . Der neue
Plan ging von der ständigen Ausdehnung
des Welthandels aus , innerhalb derer die
Reparationszahlungen ein Faktor von ab¬
nehmender Bedeutung werden würden.

Tatsächlich ist das Gegenteil eingetreten.
Nicht nur ist der Umfang des Welthandels
zusammengeschrumpft, sondern das außer¬
ordentliche Fallen des Goldpreises hat die
tatsächlichen Lasten der deutschen Jahres¬
zahlungen wie alle in Gold festgesetzten
Zahlungen um 40 Prozent erhöht.

Das deutsche Problem , das in weitem
Maße die Ursache für die steigende finan¬
zielle Lähmung der Welt ist, erheischt daher
ein gemeinsames Handeln das nur von den
Regierungen ausgehen kann.

Das Problem hat weltweite Bedeutung
und es muß in viel weiterem Maßstabe als
dem durch Deutschlands Lage allein gegebe¬
nen behandelt werden. Der Wiggin -Aus-
schuß hat bereits im August eine außeror¬
dentlich ernste Warnung ausgesprochen. Die
Ereignisse warteten nicht. Die Krise hat ge¬
waltige Dimensionen angenommen.

Wenn nichts geschieht, werden die eingetre¬
tenen Schwierigkeiten Vorboten wei-
lerer Katastrophen  sein . Durch die
Rückwirkungen des wirtschaftlichen Lebens
auf die polnische Lage und umgekehrt wird
die allgemeine Lage noch mehr verwirrt . Bei
diesen verwickelten Problemen müssen von
den Regierungen die Tatsachen berücksichtigt
werden, die der wirklichen Lage entsprechen
und diese dürfen nur nach wirtschaftlichen
Gesetzen behandelt werden.

Gewisse Betrachtungen erscheinen dem
Ausschuß von größter Wichtigkeit. Transfe-
rierungen von einem Lande in einem Um¬
fange, der die Zahlungsbilanz erschüttert,
müssen das augenblickliche Chaos noch per-
schärfen.

Die Befreiung eines Schuldnerlandes von
einer unerträglichen Last würde möglicher¬
weise die Last auf ein Gläubigerland ab¬
wälzen, das in seiner Eigenschaft als Schuld¬
ner seinerseits nicht in der Lage ist, die Last
zu tragen . (!)

Der einzige Schritt von Dauer , der das
Vertrauen wieder herstellen kann, ist die
Anpassung aller zwischenstaatlichen Schul¬
den (Reparationen und Kriegsschulden) an
die gegenwärtig zerrüttete Welt. Endlich
sind Schritte notwendig , um den energischen
Maßnahmen , mit denen die deutsche Re¬
gierung die Stabilität ihrer Währung ver¬
teidigt , dauernde Wirkung sichern. Der Aus-
schuß richtet an die Regierungen den Appell,
ohne Verzug zu Entscheidungen zu kommen
und damit neue Hoffnungen auf eine Besse¬
rung der schweren Krise zu erwecken, die
gleichermaßen auf allen lastet.

Ein Drittel des wirtschaftlichen Lebens
Deutschland habe aufgehört . Die Arbeits¬
losigkeit sei weiter gestiegen. Die Lage der
Landwirtschaft sei durch diese Entwicklung
ebenfalls betroffen. Die Steuerlast sei nach
Auffassung des Ausschusses so hoch gestiegen,

daß für eine weitere Erhöhung kein Raum
mehr sei.

Große Schwierigkeiten bei der Abfassung
des Berichts hat das 2. Kapitel verursacht,
das die Umstände und Verhältnisse , die zu
der gegenwärtigen Lage geführt hatten,
schildert.

Der Rückgang in der Konsumkraft breiter
Massen habe eine Verminderung oder sogar
ein vollständiges Verschwinden der Rentabi¬
lität , schwere Arbeitslosigkeit und einen Nie¬
derdruck, in den Börsenwerten herbeigeführt.
Die Erhöhung der Zollmauern mehre die
bereits von dem Wiggin -Komitee geschilder¬
ten Schwierigkeiten in den Beziehungen
zwischen Gläubiger - und Schuldnerländern,

Der Rückgang der Verkaufserlöse der Land¬
wirtschaft — eine Folge der falschen Land¬

bundpolitik.
Von Jahr zu Jahr ist seit der Inflations¬

zeit die Verschuldung der Landwirtschaft
sprunghaft angewachsen. Von Jahr zu Jahr
auch schwand in den einzelnen Betrieben , ob
Großgrundbesitz , Mittel - oder Kleinbetrieb,
die Grundlage des Wirtschaftend mehr und
mehr dahin und stieg gerade in den Klein¬
betrieben , bei denen die Unterhaltungskosten
für den Betriebsleiter und seine Familie
einen erheblichen Teil der Produktionskosten
ausmachen, die Verelendung an . Zwar hat
man versucht, durch verschiedene Mittel dem
völligen Zusammenbruch entgegenzuwirken.
Es war jedoch ein Herumkurieren an Symp¬
tomen, und die geringen und meist noch dazu
falsch eingesetzten Mittel wirken wie Tropfen
auf einen heißen Granitblock. Der Strudel
des Preiszusammenbruches in den letzten
Jahren riß alles mit sich.

Nach den Berechnungen des Instituts für
Konjunkturforschung in Berlin ist der Ge¬
samterlös , den die deutsche Landwirtschaft
aus dem Verkauf ihrer Erzeugnisse hatte,
in den letzten Jahren ständig gesunken. Der
Verkaufserlös betrug in den Wirtschaftsjah¬
ren:

1928-29 9,3 Milliarden Reichsmark
1929-30 9,0 Milliarden Reichsmark

1930-31 8,0 Milliarden Reichsmark ^
Für 1931-32 ist jedoch nach dem gegen¬

wärtigen Stand der Produktionsschätzungen
und der Preise kaum mit mehr als 0,6
Milliarden Reichsmark  zu rechnen.
Das bedeutet, daß im Betriebsjahre 1930-31
die Landwirtschaft , gemessen an der Ein¬
nahme des Jahres 1928-29, die in ihrem
Kaufwerte noch nicht im entferntesten der
Vorkriegszeit gleichkam, einen Verlust von
1,3 Milliarden Reichsmark allein aus der
Verminderung der Verkaufserlöse hatte und
daß im laufenden Jahre dieser Verlust auf
jährlich 2,7 Milliarden Reichsmark anwach¬
sen wird . Dabei sind die erzeugten und an¬
gebotenen Mengen zu einem erheblichen Teil
gestiegen. Gemessen an diesen katastrophalen
Verlusten werden sämtliche für die Landwirt¬
schaft im Laufe der letzten Jahre geschaffenen
Erleichterungen völlig belanglos , um so
mehr, als diesem ungeheuerlichen Preiszu-
sammenbruch für landwirtschaftliche Erzeug¬
nisse eine nur unbedeutende Senkung der
Produktionskosten gegenübersteht.

Was kann die Katastrophenpolitik der
Landbundführer deutlicher zeigen als diese
Zahlen . Und noch immer sind sie die Stützen
des Erfüllungs -Systems.

Bauer!  Wenn deine Führer dies nicht
erkennen, dann ist es deine Pflicht zu uns

da Zahlungen von einem Lande an das an¬
dere schließlich nur in Form von Waren
gemacht werden könnten . Deutschland hätte
einen starken Kapitalbedarf gehabt , um die
durch den Krieg , seine Nachwirkungen und
die Inflation geschaffenen Lücken auszu¬
füllen.

Von den seit 1924 nach Deutschland ern-
geströmten Auslandskapitalien in Höhe von
18 Milliarden Reichsmark seien 10,3 Milli¬
arden dnrch Reparationen aufgezehrt.

Insgesamt habe Deutschland von 1924 bis
1929 rund 33 Milliarden Mark Kapital in¬
vestiert, davon 22 Milliarden in öffentlichen
Anlagen , Wohnungsbau , Gas , Wasser usw.
Diese Summen stammten zum Teil aus
Eigenkapital , zum Teil aus Auslands¬
kapital.

Am Schlüsse des Kapitels wird eine all¬
gemeine Betrachtung angestellt . So außer¬
gewöhnlich jetzt auch die Krise sei, so sei doch
nach jeder Krise ein Aufschwung gefolgt . Die
starke wirtschaftliche Aufrüstung gefolgt.

zu kommen, denn nur das nationalso¬
zialistische  Wirtschaftsprogramm wird
hier Abhilfe schaffen.

Kngrtmeöer
Dr . Brandes über die Auflösung der ost-

preußischen Landwirtschaftskammer
Jnsterburg , 23. Dez. In einer landwirt¬

schaftlichen Sitzung in Jnsterburg sprach der
bisherige Landwirtschaftskammer -Präsident
Dr . Brandes über die grundsätzliche Bedeu¬
tung der Auflösung der ostpreußischen Land¬
wirtschaftskammer . Er ging zunächst auf die
Vorgeschichteder Auflösung ein und betonte,
die Kürze der Sitzung habe den Irrtum über
den Antrag der Nationalsozialisten aufkom¬
men lassen. Ihn treffe die Schuld , daß er
den Antrag zur Abstimmung zugelassen
habe, obwohl er schriftlich noch nicht vorge¬
legen habe ; das komme aber oft vor . Er sei
von jeher den graden Weg gegangen und
habe niemals verfehlt , dieses System zu be¬
kämpfen. Eine andere Frage sei es, ob der
Reichspräsident sein Amt niederlegen solle.
Er halte es nicht für zweckmäßig, diese For¬
derung zu erheben. Wenn die Nationale
Opposition zur Macht komme, werde sie un¬
geheure Aufgaben zu erfüllen haben . Er
finde nicht, daß hierzu die Amtsniederlegung
des Reichspräsidenten notwendig fei. Der
Feldmarschall gehöre schon zu Lebzeiten der
deutschen Geschichte an (zur vergange¬
nen Geschichte zwar) und werde im Aus-
lande sehr geachtet. Wer Fingerspitzengefühl
besitze, werde es . für richtig halten , wenn bei
der nächsten Wahl nicht die Parole ausge¬
geben werde, Hindenburg solle abdanken.

KuÄK KngsSpsvBrsrs?
Selbstmordversuch eines Berliner Justizrates

Berlin , 23. Dez. Der Berliner Justizrat
Herzfeld, ein als kommunistischer Verteidi¬
ger bekannter Rechtsanwalt , hat am Diens¬
tag abend einen Selbstmordversuch unter¬
nommen . Infolge einer Gemütsdepression
sprang er in die Spree , konnte aber gerettet
werden.

Neuer Erfolg der Japaner in der Mand¬
schurei

London, 23. Dez. Bei den Operationen der
Japaner in der Mandschurei wurde auch die
Stadt Fakumen , die 100 000 Einwohner hat,
eingenommen . Fakumen war der Hauptstütz¬
punkt zahlreicher irregulärer chinesischer
Truppen.

Nördlich von Mukden ist eine Schlacht im
Gange , bei der auf beiden Seit -evr starke Ar¬
tilleriekräfte mitwirken.

Japanische Bomben auf Kintschau
Moskau (über Kowno), 23. Dez. Nach

einer russischen Meldung aus Tokio haben
japanische Bombenflugzeuge am Dienstag

Kintschau bombardiert . Die Japaner warfen
23 Bomben ab. Die Verluste der Chinesen
werden als erheblich bezeichnet.

Deutschnationaler Antrag auf Aufhebung
der preußischen Notverordnung

Berlin , 23. Dez. Im Preußischen Landtag
hat die Deutsckmationale Fraktion einen An-
trag eingebracht , der einen Landtagsbeschluß
auf sofortige Aufhebung der neuen preußi-
schen Notverordnung fordert.

kuSvnpolttjilr He» Sonett
Moskau (über Kowno ), 23. Dez. Der Vor¬

sitzende des Rates der Volkskommissare, Mo-
lotow , erklärte in seiner Rede vor dem Zen-
tralvollzugsausschuß , die Sowjetregierung
sei bereit , alles zu tun , um den Frieden zu
sichern. Mit größter Spannung verfolge die
Regierung die politischen Ereignisse im Fer-
nen Osten . Der Untersuchungsausschuß des
Völkerbundes , der nach der Mandschurei
gehen soll, werde dem Interesse des Frie-
dens nur wenig dienen . Man dürfe nicht
vergessen, daß auch Sowjetrußland gewisse
Interessen in der Mandschurei besitze. Die
Sowjetregierung sei bestrebt , gegenüber
China und Japan eine neutrale Politik zu
treiben . Sie habe nichts mit irgendwelchen
Gruppen zu tun , die an den Kämpfen be-
teiligt feien.

Molotow wies ferner darauf hin , daß in-
folge der Ablehnung der sowjetrussischen Ab-
rüstungsvorschläge in Sowjetrußland bezüg-
lich des Ausganges der Abrüstungskonferenz
Pessimismus herrsche. Die Sowjetregierung
werde verlangen , daß die Konferenz nicht
nur Beschlüsse auf dem Papier fasse, son¬
dern die Abrüstung auch tatsächlich herbei¬
führe.

Die Beziehungen Rußlands zu Frank¬
reich hätten sich bedeutend gebessert.

Die Verhandlungen über den bereits para«
phierten Nichtangriffspakt mit der Pariser
Regierung seien noch im Gange . Was die
russisch-polnischen Nichtangriffspaktverhand¬
lungen betreffe , so sei zu hoffen, daß sie bald
zu einem Abschluß kommen werden . Von
einem Abschluß der Verhandlungen über
Nichtangriffspakte mit anderen Ländern,
darunter mit den Randstaaten , könne in die¬
sem Augenblick noch nicht gesprochen wer¬
den. Im weiteren Verlauf seiner Ausfüh¬
rungen beschäftigte sich Molotow mit den Be¬
ziehungen zu Rumänien , wobei er erklärte,
daß die Frage des Anschlusses an einen
Nichtangriffspakt noch geregt werden müsse.

Nachdem der Redner noch das Freund¬
schaftsverhältnis zum Deutschen Reich und
zu anderen Ländern , mit denen normale
Verträge beständen, erwähnt hatte , ging er
auf die wirtschaftliche Lage der Sowjetunion
ein.

Dr . Gördelers Vertreter in Bayern
Berlin , 23. Dez. Im Einverständnis mit

der Bayrischen Staatsregierung hat der
Reichskommissar für Preisüberwachung auf
Grund der Verordnung des Reichspräsiden¬
ten vom 8. Dezember den Präsidenten des
Bayrischen Statistischen Landesamtes , Dr.
Zahn -München , für das Gebiet des Landes
Bayern zu seinem Beauftragten bestellt und
ihn ermächtigt , von den ihm zustehenden Be-
ugnissen Gebrauch zu machen.

Pakete und Telephon billiger
Berlin,  23 . Dez. Das Reichskabinett

timmte in seiner heutigen Sitzung der Sem-
bmg von Postgebühren mit Wirkung vom
1. Januar 1932 zu. Die Senkung soll sich,
um bei der Höhe des zur Verfügung stehen¬
den Betrages von 120 Millionen Mark wirk¬
sam zu sein, auf zwei wichtige Verkehrs¬
zweige, den Paket - und den Fernsprechver¬
kehr, erstrecken. Bereits am 28. Dezember
wird der Arbeitsausschuß des Reichspostvrr-
waltungsrats und am 29. das Plenum des
Verwaltungsrats zusammentreten , um die
endgültige Entscheidung zu treffen , insbeson¬
dere um die Einzelheiten der Gebührensen-
kung festzusetzen.

2,7 PZMssÄes»Ve»I« t in einem

ergebner
Von Alf Krüger

Ratternd fuhr die Straßenbahn durch die
Straßen der Arbeitervorstadt . Im Innern
des Wagens bunt zusammengewürfelte Men¬
schen, Männer in Arbeitsblusen mit offener
Brust , die meist wolligen Haarwuchs und
Tätowierungen auswiesen, Frauen , Einholc-
netze über dem Arm , Kinder an der Hand,
die sich die Nasen an den Fensterscheiben des
Wagens plattdrückten, damit ihnen , wissens-
durstig, nichts vom Getriebe der Großstadt
entginge. Auf keinem der Gesichter ein Lä¬
cheln. Menschen einer Zeit , die ihren Er¬
lebenden längst das Lächeln abgewöhnt und
an ihre Stelle Züge der Sorge gesetzt hatte.
— An einer Haltestelle, die von vielen Men¬
schen, deren Berufsverwandtschaft mit den
meisten Insassen der Straßenbahn von den
Gesichtern sehr schnell abzulesen war , um¬
lagert wurde, steigen die Begleiter von mir
aus . Fast alle nehmen sie ihr Wegziel auf
eine große, aus rohem Holz zusammenge-
hauene Baracke, die etwas abseits der Straße
liegt. — Ich verlasse mit ihnen den Wagen.
Vor einem Tor , dessen Stirn in großen
Buchstaben die Ueberschrift „Arbeitsamt"
trägt , erwarten mich einige Arbeitslose, mu¬

stern meinen Anzug, mein Gesicht, um dann
leise die Anfrage zu wagen : „Haben Sie
einen Fahrschein?" Längst sind diese Men¬
schen durch die Zeitnöte zu fanatischen Spa¬
rern geworden, soweit dieses Wort auf Ar¬
beitslose überhaupt zur Anwendung gebracht
werden kann. Jetzt gilt es ihnen , einen Fahr¬
schein zu erlangen , mit dem sie die Fahrt
nach den Bestimmungen der Verkehrsgesell¬
schaft in der begonnenen Zielrichtung fort¬
setzen können.

Da auch ich heute längere Zeit auf dem
Arbeitsamt „zu tun " habe, und den Schein
zur Rückkehr nicht benutzen kann, gebe ich ihn
dem Soldaten des Hungers , der mir dafür
ein ehrliches „Danke schön" bietet. - Wir
stehen in langen Reihen zu zweien nebenein¬
ander , an den Wänden herum sitzen inva¬
lide Helden der Arbeit und Frauen , die
Kleinsten der Kleinen auf dem Schoß. Neben
mir ein ehrlicher, blonder , deutscher Arbeiter.
Wir kommen bald ins Gespräch. Er ist Bau¬
arbeiter und hat Frau und Kind daheim.
In einfachen und doch so grausam schweren
Worten zeichnet er ein Bild feines letzten
Lebensabschnittes. Verbittert spricht er über
die Notverordnung , die ibm seine in jahre¬
langer Arbeit erworbene Unterstützung nun
plötzlich von 25 Mark auf 16 Mark und

einige Pfennige gekürzt hat . Er erzählt von
seiner Kriegsverletzung und daß er mit Leib
und Seele Soldat gewesen sei. Die Soziali¬
sten von heute, denen er auch seit der Re¬
volution angehangen , versteht er nicht mehr.
„Sie haben nicht nur die Revolution , son¬
dern hinterher auch die ganze Arbeiterklasse
verraten ", stellt er fest. „Die Nazis wären
dumm ", fährt er fort , „wenn sie dies Bon¬
zenvolk nicht von ihren Sesseln Herunter¬
schmissen. Groß schaue ich dem Mann aus
dem Volke, dem alle meine Liebe gehört , in
die Augen . „Sie dürfen das nicht so öffent¬
lich feststellen", versuche ich ihn zu beleh¬
ren , „wir haben heute eine Notverordnung,
die das verbietet und bestraft ". — Freudig
leuchten die Augen des Mannes neben mir
auf . „Wissen Sie ", sagt er, „daß es soweit
gekommen ist, gibt mir allein noch den Glau¬
ben, nicht am Leben zu verzweifeln . Notver¬
ordnung , sagen Sie . Sehr schön, aber wem
wird denn diese Not verordnet ? Keinen trifft
sie, außer das schaffende Volk der Arbeiter.
Warum rafft sich die Regierung nicht auf
und erklärt : Bei uns ist ein Volk in Not!
Wir können keinen Pfennig für Tribute
mehr zahlen, wir können nicht ins Ausland
zu Konferenzen fahren , weil wir kein Fahr¬
geld dazu haben. Wenn Ihr mit uns der-

handeln wollt , kommt nach Berlin ; aber
außer einem Verhandlungsraum können wir
Euch auch hier nichts vorsetzen. Ihr müßt
Eure Mollen , Euren Wein , den Ihr trinken
wollt alleine bezahlen. Unser Volk hat nichts
zu fressen, wir brauchen jeden Pfennig für
das Volk, hier seht Jhrs mit eigenen Augen-
Wir zahlen keinem Minister , keinem Beam¬
ten mehr , als 500 Mark , wir zwangen die
Privatwirtschaft unter Androhung der
schwersten Strafen dasselbe zu tun , solange
wir nicht aus dem Dreck raus sind. Deshalb
haben wir Notverordnungen erlassen, an
denen das ganze Volk trägt ! — Da man
das alles nicht tut , ja auch gar nicht dem
Kapitalismus gegenüber die Macht dazu
hat , da man die Lebenssubstanz unseres
Staates bereits angegriffen hat , ist dieser
Staat zum Sterben verurteilt !" — Der Be¬
amte vor uns rief unsere Namen auf , wir
mußten an zwei verschiedene Kassenschalter
gehen. — Ganz impulsiv reichte ich dem
Bauarbeiter die Hand , für Sekunden sahen
wir uns in die Augen , dann sagte ich ihm
zum Abschied: „Sie haben mir aus der
Seele gesprochen!" - Mit einem un¬
sagbar stolzen Gefühl fuhr ich heim. Deutsch¬
land wird leben» sein Arbeitertum ist sehend
geworden!
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Chinesische Ueberschmuggler vor Gericht.
Bremen , 23. Dez. Das Bremer Schöffen¬

gericht hatte sich mit einem interessanten
Fall von Ueberschmuggel nach Amerika zu
beschäftigen. Angeklagt waren vier Per¬
sonen , der chinesische Kaufmann In Chen
Lai aus Hamburg , ein Mann namens Tho¬
mas und zwei Stewards , wovon letztere nur
eine untergeordnete Rolle spielten . Wäh¬
rend einer Fahrt nach Newyork wurden von
Thomas vier Chinesen an Bord eines
Dampfers eingeschmuggelt, um in New-
York heimlich an Land gesetzt zu werden.
Thomas selbst fuhr ebenfalls als blinder
Passagier mit und quartierte sich mit den
Chinesen in einem Hohlraum über dem
Bibliothekszimmer ein . Den blinden Passa¬
gieren ging aber sehr bald das Wasser aus
und es war ihnen nicht möglich, ihr Versteck
zu verlassen, da der Bibliotheksschrank , durch
den sie ihr Versteck betreten hatten , abge¬
schlossen war . Da sie in Newyork wegen zu
scharfer Kontrolle nicht an Land gehen konn¬
ten , mußten sie durstend in ihrem Versteck
bleiben und dort die Rückfahrt antreten . Als
der Durst sie weiter plagte , machten sie
Lärm und wurden aus ihrem Versteck
herausgeholt . — Thomas gab zu. bereits
einmal als blinder Passagier eines Dampfers
von Newyork nach Europa gefahren
zu sein und bei dieser Gelegenheit das Ver¬
steck entdeckt zu haben . In seinem Leben ist
sehr vieles dunkel ; er ist amerikanischer
Staatsangehöriger und besitzt angeblich mv
einem gewissen „Karl " zusammen eine Re¬
stauration in Newyork . Er hielt sich lange
in Europa auf , ohne daß man wußte , wovon
er lebte. Größere Geldsendungen aus
Amerika an ihn versuchte er mit Aktien-
käufen zu erklären , die er für Lai tätigte.
Lai will von dem Ueberschmuggel nichts
wissen und erklärt durch den Dolmetscher
immer wieder , mit der ganzen Sache nichts
zu tun zu haben . Auch Thomas behauptet,
Lai sei unschuldig und sitze zu Unrecht auf
der Anklagebank . E ' ne umfangreiche Korre¬
spondenz von Chinesen die Lai als Mittels¬
mann für die Zustellung der Briefe benutz¬
ten , ergab aber starke Verdachtsmomente
gegen ihn , daß er der Mittelpunkt des
Ueberschmuggels sei. Da jedoch ein voller
SchuldbewerZ gegen ihn nicht geführt wer-
den konnte, wurde er dem Antrag des
Staatsanwalts entsprechend freigesprochen
wegen Mangel an Beweisen. Thomas wurde

zu einer Gefängnisstrafe von 10 Monaten,
die beiden Stewards zu solchen von 2 und 8
Monaten verurteilt.

316 000 Arbeitslose im Bezirk Nieder-
fuchsen

Weitere Verschlechterung in der ersten
Dezemberhälfte

Hannover , 23. Dez. Erwartungsgemäß
hat sich die Lage auf dem Arbsitsmarkt wei¬
terhin verschlechtert. Die Ziffer der Arbeit¬
suchenden erhöhte sich in der ersten Hälfte des
Monats Dezember um rund 16 800 und er-
reichte am 15. Dezember im Bezirk des Lan¬
desarbeitsamtes rund 316 300. Das bedeu¬
tet eine Steigerung der Arbeitslosigkeit ge¬
genüber dem Vorbericht um 5,6 Prozent
und geegnüber der gleichen Zeit des Vor¬
jahres , in der rund 210 300 Arbeitsuchende
gezählt wurden , eine Steigerung von 50.4
Prozent . An dieser Entwicklung haben die
einzelnen Bezirke einen mehr oder weniger
starken Anteil . Neben Bezirken mit ein¬
schneidender Verschärfung der Arbeitsmarkt¬
lage gibt es auch einzelne, in denen keine
nennenswerte Veränderung eingetreten ist.
Die jahreszeitliche Belastung des Arbeits¬
marktes dürfte indessen ihren Höhepunkt
bald erreicht haben. Wenn daher auch für
die Folge noch mit umfangreichen Entlassun¬
gen zu rechnen ist, wie die Berichte der Ar¬
beitsämter erkennen lassen, so finden diese
in Depression und Wirtschafisschrumpfung
ihre Hauptursache . Am Schlüsse der Ve-
richtszeit lagen unerledigte Arbeitsgesuchs
noch 316 232 vor . 270 913 Männer . 45 410
Frauen (Vorb -richt 299 530, darunter 255 795
Männer , 43 735 Frauen ), denen 21 980 Män¬
ner , 139 Frauen , offene Stellen geaenüber-
standen (Vorbericht 197, darunter 106 Män¬
ner , 91 Frauen ). Auf 1000 Einwohner ent¬
fallen 74,1 Arbeitsuchende.

Unterschlagungen bei der Fischereihasen-Be-
triebsgenossenschast

Bei der Wesermünder Fischereihafen-Be¬
triebsgenossenschaft, Marktverwaltung des
Fischereihafens Wesermünde , ist man Unter¬
schlagungen größeren Umfanges auf die
Spur gekommen. Eine Revision hat ergeben,
daß ein Vorstandsmitglied des Unternehmens
die Veruntreuungen begangen hat , die sich
nach den ersten Ermittlungen auf nahezu
15 000 Mark belaufen sollen. Eine Schädi¬

gung der Genossenschaft ist indessen nicht ein¬
getreten , da sie sich an einer Hypothek schad¬
los halten konnte. Die Ermittlungen sind im
Augenblick noch im Gange . Das Vorstands¬
mitglied ist von den Dienstgeschäften entbun¬
den.

Betriebsstillegungen in der Zigarr °en
Industrie Nordwestdeutschlands

Bünde , 23. Dez. Umfangreiche Stillegun¬
gen sind in der Nordwestdeutschen Zigarren-
industrie zu verzeichnen. Sämtliche Zigar-
renfabriken sowie ihre Fabrikfilialen in der
ganzen Umgegend von Bünde — insgesamt
werden hiervon 13 Ortschaften betroffen —
haben ihre Betriebe stillgelegt . Durch diese
Maßnahmen hat die Zahl der nunmehr er¬
werbslos gewordenen Zigarrenarbeiter ganz
erheblich zugenommen und ein seltenes Aus¬
maß erreicht.

Kampfschriften. Im Einvernehmen mit der
Reichspropagandaleitung der NSDAP . gibt
der Zentralparteiverlag Franz Eher Nachf.,
München, seit kurzem eine neue Schriften¬
reihe heraus , die dazu berufen ist, zu billig¬
stem Preise (nur 10 Pfennig !) unter die
Massen verbreitet zu werden . Bisher erschie¬
nen 3 Hefte, die sich „Arbeiterverrat ", „Der
Schwindel des Bolschewismus " und „Land¬
volkpartei oder Hitlerbeweqnng ?" betiteln.
Letztere stammt aus der Feder von Land¬
wirt Willi Seipel , die beiden ersten von
Heinz Franke , dem stellvertretenden Reichs-
propagandaleiter der NSDAP . Jede der
Schriften zeigt auf 24 Seiten die grundsätz¬
liche Stellungnahme unserer Bewegung zu
den Themen und deckt zugleich die Phrasen
der Gegner auf . Die Kampfschriftenreihe , die
auch äußerlich sehr wirkungsvoll aufgemacht
ist, stellt für jeden Propagandisten unserer
Bewegung ein wertvolles Aufklärungsmittel
dar . Da der Verlag tue Preise bei größeren
Bezügen noch ermäßigt , so haben besonders
unsere Ortsgruppen Gelegenheit , diese
Schriften in größeren Mengen zu beziehen.

KulMuMvIVMAMM
Freitag , 25. Dezember 1931

7.00: Hamburger Hafenkonzert. 8.25:
Wetterdienst . 9.45 : Weihnachtsfest-Gottes-
dienst in der Stephani -Kirche. 11.30: Kan¬
tate . 12.15: Frühkonzert . 13.30: Albrecht
Janssen liest drei Weihnachtslegenden. 14.00:
Unterhaltungskonzert . 16.30: Christ ist ge¬

boren . 17.48: Deutsche Tanzmusik . 18.43r
Steernblinken ! 19.10: Alte geistliche Weih-
nachtsmusik. 19.55: Wetterdienst . 20.00:
Volkstümliches Konzert . 21.45: Konzert.
22.00: Nachrichtendienst. ,22.20 : Aktueller
Dienst. 23.00: Tanzfunk . 23.20 : Eisbericht.

Sonnabend , 26. Dezember 1931
8.50: Weihnachts-Blaskonzert . 9.15: Mor¬

genfeier . 11.30 : Frühkonzert . 13.00 : Ban¬
donion -Konzert . 14.00 : Ritter Ottfried und
die sieben Zwerge . 15.00: Weihnachtslieder
zur Laute gesungen. 15.30 : Winter . 16.30:
Militär -Doppelkonzert . 18.00 : Unterhal¬
tungskonzert . 19.10: Heitere Stunde . 20.10:
Wetterdienst . 21.16: Weihnachtsball der
Hamburger Tanzorchester. 23.30 : Eisbericht.

Sonntag , 27. Dezember 1931
7.00: Bremer Hafenkonzert . 8.25 : Wetter¬

dienst. 9.00 : Nachrichtendienst. 9.10: Jiu-
Iitsu -Kursus . 9.25: Morgenfeier . 10.55:
Gottesdienst . 11.30: Bach-Kantate . 12.00:
Frühkonzert . 13.10: Wetterdienst . 13.15:
Mandolinenkonzert . 14.00: Richard-Dehmel-
Stunde . 15.00 : Erlebstes und Erlauschtes.
13.30 : Märchenstunde. 16.30 : Sonntags-
Konzert . 18.00: Von deutscher Not und deut¬
schem Glauben . 19.00 : Dr . Sven Hedin
spricht. 19.35: Wetterdienst . 20.00: Vierzig
mal drei . 22.00 : Nachrichtendienst. 22.20;
Aktueller Dienst . 22.30: Tanzfunk.

Montag , 28. Dezember 1931
6.30: Zeitangabe . 6 45: Wetterdienst . 6.50:

Operettenstunde . 7.00: Wiederholung der
Abendmeldungen . 7.05: Eisbericht . 7.60:
Die Verwertung der Speisereste . 11.00: Mit-
tagskonzcrt . 12.10: Wetterdienst . 12.20: Bär-
senfunk. 12.30 : Gibt es für den Landwirt
Winterruhe ? 12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.00: Fortsetzung des Mittagskonzerts.

Strenge Kälte in Tunis
Paris , 23. Dez. Die Kältewelle hat sich

auf Nordafrika ausgedehnt . So werden auS
Tunis 6 Grad Kälte gemeldet. Im Zentrum
der Provinz Tunis , in der Nähe von Thal¬
ia, liegt der Schnee teilweise zwei Meter
hoch. Eine Kältewelle von solcher Heftigkeit
ist in Tnnis noch nie beobachtet worden.
Sie hat bereits mehrere Todesopfer gefor¬dert.
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6ut hürxert 'ehss Heus . Pension 4.— Rbl . Is . Xexelbshn und Lommergsrten.

SMK-SerikW
ßebeclren, xebrsteu und
xelcne' t in r --,Ler Auswahl
ru mellizen kreiseu.

lkisol» „ v »tertar'
Orteriorrtr. 37 (gegenüber Pollreiksi»)

L Lrer -, Mein- und 8peise-7kaui
Inhsber 8 . Lolhus , Osterlorstralle 28-29.
blittsgesseu von 4.90  Rill . bi , 2.50  Rbl.
Abendessen von 1.— kllVl. bis 2.— Rill.
SdS»»r. tkl Lonsert«,Soxet. emitt»«risedtxmvii

Ä8!IEö" Äelriebe
örem -o» beliebteste Verznügtrnxsslett . n

und §avo)--Lar
6sbnbnk - - r sse

klrstklassiso Xonrert - und lenelcepellen

„Oro6 - Lremen"
I 'anr , kkabarett, Lar
kaulsnstrsss«

lletriebe täglich bis 5 llbr nscbts xeökknel

„Mav-eburser Hof"
^n der kleide 46-4L

Llatvl » i»d

7a/rr-/ â âLk, öa/°,
OroLer kre»8

Frieseudonzen!

Lesuebt
Lremens führende Vergnügungsstätten:

71 Aftrria
»z

O» k » rst , Vlieritsr , Vsriole
Lebenswürdigbeit.

Vur Xünstksr und k̂ epel ' -a von Weltruf
4bend - und dkscbt-krogrsmm.

ledev Nittwocb , Zennebend und Lountax

4 Ahr Lanz -Lee
mit prallem krogramml

Atlantik

rmmlaft
Oss bebsßlicbe , stimmungsvolle 6ebsrek

täglich 2 Künstler -Vorkübrungeo.
4-l/br T'es und K' z k/br.

Kein Veinrwsng ! kintritl frei!
Lier -Lar , /lit -Wien, / ibeinterrassen f

Atlantik Kaffee
Lremens schönstes Konrerlbsileo.

,4b 4 k//rr Lroüs Künstisr/cnnrerte.
krstblsssixe Kap ' ' en!

Knn Heisternest / Pg . H. Siedenbors
dllederbwclrlsnä4. Veieion: llilkssiells dllecl.-LIoclclanc!
kmpkeble mein llolral allen itusklüglernund Vereinen
KobI- und kinlcel- »vtvie kntsnessen ru mSöigea kreisen



sAm tlichr Bekanntmachungens
'wemäst Artikel 2 Nr . 5 der Verordnung

zur Sicherung der Haushalte des Staates
Bremen , der Gemeinden und des Kreises,
vom 5 . September 1931 ist das Wobnungs-
oussichtsamt mit dem Wohnungsbauamt ver-

^Senctt hat den zu einem Amt ver¬
einigten beiden Aemtern den Namen

„Wohnungsamt"

^23 .̂ 12. 1931 . Die RegierungSkanzlel ._

' Die Geschäfte des Kgl . Rumänischen Ge-
neratkonsulates in Bremen werden bis aus
weiteres durch das Kgl . Rumänische General¬
konsulat in Hamburg wahrgenommen.

Die Rcgierungsknnzlet.

Dem Polnischen Generalkonsul Dr . Emil
Ktva  ist als Leiter des Polnischen Kon¬
sulates in Hamburg namens des Reichs das
Gxeguaiur erteil.

Die Kommission sitr die Berechnung von
Durchschnittspreisen siir den Rcichsindex der
Lebenshaltung hat folgende Durchschnitts¬
preise siir Lebensrnittel iestgesctzt:

8 Dez . 22 .Dez.
1931

Rps.
43
32

1 Kilo
Rps.

45
32

85

Graubrot . . . .
Schwarzbrot . . » . >,
Weizcntlcingebäck:

Brötchen . . . .  «
Weizenmehl,

etwa 60 v . H . . . --
Graupen . <-
Hasersloclen , lose » » „
NeiS , Dollreis . . . ,,
Erbsen , grilne . . . „
Epeisebohnen , weihe .
Etzkarlosseln . . . . --
Rindfleisch , Kochfleisch

mit Knochen - - - "
Smweinesleisch , Bauch-

fleisch, frisches . .
Hammelfleisch (Brust,

Hais , Dünnung ) . „
(Diese Fleispreise ver¬
stehen sich o. Beilage)
Speck, seit , gcr ., inl . ,,
Butter , inländ -, mitt¬

lere Sorte:
a ) Molkercibutter . ,,
b) Landbutter . . ,,

Margarine . . . . ,,
Schweineschmalz , ausl . , ,
Zucker , gem . Haus¬

haltszucker (Mclts ) . „
Eier . 1 Stck.
Vollmilch ab Laden:

a ) vom Händler . . 1 Ltr.
b) vom Milchviehhalter „ . -
Die vorstehenden Preise sind keine Einzel

preise .sondern wurden aus Grund von Er¬
mittlungen in den verschiedenen Stadtteilen
errechnet.

' ' Statistisches Landesamt
Bremen.

95

58
53
56
60
64
56
10

140 140

150 150

200 200

180 180

280
270
120
120

72
12

23
32

280
260
120
120

72
12

23
32

(Nr . 103 .) In das Handelsregister ist ein¬
getragen:

Am 22 . Dezember 1931:
„Bremer Patm -Oct -Werke Kamerun " Ge¬

sellschaft mit beschränkter Haftung in Liquid .,
Bremen : Die Firma ist erloschen.

Jacob Mehcr Aktiengesellschaft , Bremen:
In der Generalversammlung vom 31 . August
1931 ist beschlossen worden , das Grundkapital
von 240 000 RM . aus 120 000 RM . herab¬
zusetzen , und zwar dadurch , datz von je zwei
Aktien über denselben Nennbetrag eine Aktie
vernichtet und die andere mit einem Gültig-
keiisvermerk zurückgegeben wird . Die Herab¬
setzung des Grundkapitals ist durchgesllhrt.

Norddeutscher Llohd , Bremen : Gehetmrat
Dr . h . c. Carl Joachim Stimming ist am
6 . November 1931 durch Tod als Vorstands¬
mitglied ausgeschieden . Mit Wirkung vom
7 . Dezember 1931 ist an Dr . jur . Johannes
Carl Heinrich Kulenkampsf in Lesum und
Johannes Heiaekcn in Bremen dergestalt
Proluraerteilt , daß jeder von ihnen berech¬
tigt ist, die Gesellschaft zusammen mit einem
Vorstandsmitglied - zu vertreten.

Mchnc u . Ritter , Bremen : Dicdrich Ernst
Mevne ist am 28. April 1831 verstorben . Die
Gesellschaft wird von den verbliebenen Ge¬
sellschaftern Hermann Ernst Carl Mecke und
Wilhelm August Theodor Döring unter glei¬
cher Firma fortgesetzt.

Heinrich Wicdeiocg , Bremen : Die Firma tst
erloschen.

Herm . Werner , Bremen : Der Juwelier
Georg Christian Schmidt in Bremen hat das
Geschäft durch Vertrag erworben und führt
es seit dem 1. November 1931 unter Ueber¬
nahme der Aktiven , jedoch unter Ausschluh
der Passiven und unter » unveränderter Fir¬
ma sort.

Hanseatische Wach- u . Schlich -Gesellschaft
mit beschränkter Haftung „ Brema " , Bremen:
Bcrthold Braun ist am 20 . April 1931 durch
Tod als Geschäftsführer ausgeschieden.

Bcck u . Co. , Bremen : An Harald von
Schenk in Bremen ist in der Weise Gesamt-
prokura erteilt , dah er berechtigt ist , die Ge¬
sellschaft zusammen mit einem der persönlich
hastenden Gesellschafter I . C . G . Schurig
und A . von Engelbrechten oder einem der
Gesamlprolurtsten zu vertreten.

Kaiserbrauerci Bcck u . Co . Kommandit¬
gesellschaft aus Aktien , Bremen : An Harald
von Schenk in Bremen tst in der Weise Gc-
samtvrokura erteilt , dah er berechtigt ist, die
Gesellschaft zusammen mit einem der anderen
Gelamtproturisien zu vertreten.

Am 23 . Dezember 1931:

China Handels Co . Gesellschaft „ " >» be¬
schränkter Haftung , Bremen : Gegenstand des
Unternehmens sind Ein - u . Aussuhrgeschäste
insbesondere die Einfuhr handgearbeiteter
China -Artikel , sowie die Ausfuhr von Gar¬
nen nach China , sowie alle damit zusammen,
hängende und ähnliche Handelsgeschäfte . Da-
Stammkapital der Gesellschaft beträgt 20 000
RM Der Gesellschastsvertrag tst am 18. De¬
zember 1931 abgeschlossen und ein Nachtrag
dazu am 22 . Dezember 1931 . Der Kaufmann
August Denker in Bremen ist zum Geschästs-
sührer bestellt . Auf das Stammkapital über¬
nimmt Fräulein Anna Denker einen Anteil
von 19 000 RM . und Herr August Denker
einen solchen von 1000 RM ., zusammen
20 000 RM . Die Einlage wird in der Weise
geleistet , da him Besitze der Gesellschafter be,
kindliche handgearbeitete Chinawaren im
Werte von 20 000 RM ., in Anrechnung auf
ihre Einlage , der Gesellschaft für ihre Zwecke
überlassen weredn . Ferner wird der Kesell-
lchaft eine bestehende Geschäftsverbindung mit
China zum Zwecke der Ausbeutung über¬
lassen , Bekanntmachungen der Gesellschaft er-
folgen durch den Deutschen Netchsanzeiger.
Geschästslokal : Schletfmühle 47.

Bremer Bekleidungswerkstätten Schmidt
u . Knavwost , Bremen : Am 21 . Dezember
>931 ist eine Kommandtttstin beigetreten.
Seitdem Kommanditgesellschaft . Der Kauf¬
mann (Schneidermeister ) Friedrich Alex
Schmidt ist gleichzeitig aus der Gesellschaft
ausgeschieden . Die Gesellschaft wird unter
der bisherigen Firma unverändert fort¬
geführt

Amtsgericht Bremen.

Das Vergleichsverfahren über das Ver¬
mögen des Kaufmanns Carl Magnus Fried¬
rich Sieden all . Inhaber der Firma Carl
Sieden , in Bremen , «st am 14. Dezember
1931 nach rechtskräftiger Bestätigung eines
Vergleichs aufgehoben worden.

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
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u. k'rau Hanna, §eb. klseder

v » . Mangold
Voi > ckem Steinto » I » 7

Is ZsinsMs - kun»

isi ki . isrki.
38 Proz , Spezial . . 2.9Ü 1.50
15 „ „ . . 3.60 1.90
50 .. .. . . 4 .- 2.10
55 „ von R . u. U. 4.75 2.50
60 „ Spezial . . 5.40 2.80

« » I» » VN
Balle , Hansen L Pott

- i >i ki.
Ia Klarer . 2.—
In Eoldbrand . 2.20
la Verdener . 2.30
la weißer Kornbranntwein 2.30

Deutscher Weinbrand-
Verschnitt , Hausmarke

alter ^
deutscher Weinbrand
Reidemeister L UlrichsWeinbr . 3.60
Iacobi Weinbraud . 3.80
Scharlachberg „ . 4.—
Winkelhausen „ , 4.—
Größte Auswahl in IItSt » -

u.Spirituosen am Platze

nur Obernstraße 86 D . 244 66
Wji schicken alles sofort!

2.70

GsuMisn ' s
Privat -Handelsschule , Bremen , Doms¬
hof 16 u. Am 4. Januar 1932 beginnen
Halbjahreskurse für Kontoristen, Buch¬
halter usw. Das Schulgeld ist ermäßigt.
Lehrmittel gratis . Eine erfolgreicheAus¬
bildung wird zugesichert. NäheresProspekt.

H. Gaudian , DipllH .H.

*
in eigenem Betrieb unxekertiAte, band-
polierts kalsllssl - - »SSV « » Anden
8ie 2U enorm niedrigen ? rei8en bei

« . Ssusrinsnn

81»llt11ieslkl
s» eMnsa »tt5pioIpIsn

rieb « beronüoDe / » moige

Montag:  Geschl . Vorstellung.
Dienstag  20 Uhr, 85 Ab.-V.

viÄKn MsirsLS
Mittwoch  20 Uhr, 86. Ab.-V.

Jngeborg
Donnerstag,  den 31. Dez ..

19 Uhr (außer Abonnement ) :
Im weißen Rößl

Freitag,  1 . Jan ., 19,30 Uhr,
87. Abonnements -VorsteUung:

Die Macht des Schicksals
von Verdi.

Sonnabend,  2 . Januar,
19.30 Uhr, 88. Abonn .-Vorstell .:

Margarethe
Sonntag,  3 . Januar , 15 Uhr

(Kleine Preise ) :
Hansel und Gretel

Hierauf : Die Puppensee
20 Uhr, 89. Abonn .-Vorstellung:

Gräfin Mariza
Montag,  4 . Januar , 20 Uhr

(außer Abonnement ) :
Die andere Seite

(Kl. Preise : 0,40 bis 2,75 Mk.)

Das entzück. Weihnachtsmärchen

wird an folgend Tagen gespielt:
Freitag (1 . Weihnachtsfeier¬

tag 15,30 Uhr, 34. Nachm.-V.
Mittwoch,  30 . Dez ., 15.30 Uhr

39. Nachmittags -Vorstellung.
Donnerstag,  81 . Dez ., 15,30

Uhr, 40. Nachm.-Vorstellung.
Freitag,  1 . Jan ., 15,30 Uhr,

41. Nachm.-Vorstellung.
Sonnabend,  2 . Jan ., 15,30

Uhr, 42. Nachm.-Vorstellung.
Der VorvMkauf für sämtliche
anzeigenden Vorstellungen findet
heute Donnerstag von 10,30 bis
13.30 Uhr ün den Theaterkassen

statt.

I Svs ü

Düsternstraüe:
Volkstüml. Borst, des Stadt¬

theaters
Freitag , den 25. Dezbr. (1. Weih¬

nachtsfeiertag ), 20.15 Uhr
Freitag , 1. Januar , 20.15 Uhr
Sonnabend , 2. Januar , 20.15 Uhr
Sonntag , 3. Januar , 20.15 Uhr

vLW weg rr » RsISs
Schwank von Gustav Kadelburg.

Kleine Preise
Mk., 1.50 Mk., 1 Mk.. 50 Pfg.

IlM
liickl
im

Meii

SM - VSSnnsrl
Lsstellt uuä kautt Lurs ^ . usrüLlunZ

nur bei äer

Isugmeigterei Kolli,Hannover
Uildeskeimerstr. 46 - bernruk 82754
postsckeckkonto : Hannover 16036

^usliekerunASslelle kür den Derlrk Bremenr
IV8-Waren-Vertrieb Lremen, kembertietr.

Bekanntmachung
Die Büros des NorddeutschenLlohd
schließen am 24. Dezember (Heiliger
Abend) und am 31. Dezember (Sil¬
vester) um 13 Uhr. Das Llohdreise-
büro, Bahnhofstraße 35, schließt am
24. und 31. Dezember um 14 Uhr.
An den beiden Weihnnchtstagen und
dem darauffolgenden Sonntag sowie
am Neujahrstage sind die Büros
des Norddeutschen Llohd und das
Lloydreisebüro geschlossen.

Slumsridinclsrsl

l- » mlvvse >vstv . I» I rrolsnck ISSS

Vvinkeimsnn Unren

Ljnen LkksVM Irsukt inr >n am
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Lebokolnden-nndrikats
Odina-Beeimport

Binckorkkstr. 24 IVeser 81669
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Der Herrenfriseur ^
»srktslr . » 0 a . Vetrtsti -. >

Kvddendrknk I
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WW I^ IÖdSl MM
Bücken, Lcklsttimmer , LpelreLimwei

Blnrelrlmmer
Orobs /^uzzvabl, billig

kiolanck 4499 / / Îtenvoeg4

Schokoladen,Malinen, Keks,
Lüberker Marzivan ln guten

Qualitäten
BraMnblirg-EleiiibaA

Kahlensttaße 1

Eine gute preiswerte Tasse Kaffee
trinken Sie in der

KMitoreiuKaMMA
NaMofstraße 32

8
L « 88er un6 IrUlixer  im

Heinr . sen^
Neräersti 'uÜe 22 . Agar 'renkülir .le,

Zlilteilmli
In der Runken 17 vomsd . 20805

LlonLtlteb3.— M.
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Lllsgurstoistrull « S
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im L88iZbau8

NLtta § 6886n Oeäeek Nk . 2 . —

Keiobs^uswatU an Speisen 2u kleinen kreisen

Uauskuxells Ostermann

Denken 8is an Ibre LIIvester-MsebbesteUunA

Seriiclk-
richtet

llie
IiBkkeilleii
liiBeier
reilimg

r>W
Diedriok IVoIters , ^n der Dieter 20

.̂NAenedmer Ramilienaukentsalt
Koncert * 8olide Preise

3t.1L.Kt.8ümlet-feiik

clie bskannts
Oa8t8tätt6 am
voveulor

Die Festtage können Sie
nirgends schöner und ge¬
mütlicher verbringen als
im

Kaffee ArkaLia
Bahnhofstratze 6

Nachmittags und abends
spielt die erstrangige Kapelle

Lehmann

Groß'Bremen
s

Während der Festtage
abends Auftreten der
erstklassigen internatio¬
nalen Künstler -Kapelle

Eta Janson
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Weihnachten.

Luk. 2, 10 : Siehe , ich verkünde euch große
Freude , die allem Volke widerfahren wird,
denn euch ist heute der Heiland geboren,
Welcher ist Christus , der Herr.

„Christ , der Retter , ist da." Das ist der
Inhalt der Weihnachten , dae wundersame
Freudenbotschaft Gottes an die Menschheit.
Wie die Morgenröte lange vor Ausgang der
Sonne am Himmel sich hinzieht , so ist die
Verheißung des Retters durch die Jahr¬
tausende hindurchgegangen . Und die from¬
men Menschen aller Zeiten haben auf ihre
Erfüllung gewartet . Endlich schlägt die
große Stunde . Das Heute ist da. Gott hat
sein Wort eingelöst. Einen Sühner der
Schuld , einen Befreier aus der Knechtschaft
des Todes und Gerichtes , einen Führer zum
ewigen Leben schenkt er der sterbenden und
verderbenden Menschheit. Ohne ihr Zutun,
ohne Verdienst , ohne Würdigkeit , frei und
umsonst. Das ist die große Freude , von der
die Himmelsboten auf den Fluren Beth¬
lehems reden.

Die Botschaft gilt auch heute noch. Sie
wiederholt sich jedes Jabr . Sie gilt durch
das ganze J ?hr hindurch. Wo irgendein
armes , gequältes Menschenherz sich sehnt
nach Trost und Frieden und Kraft und Ge¬
rechtigkeit, hier ist Erfüllung des Sehnens.
Kommt alle, die ihr mühselig und beladen
seid zu dem Christkindlein in der Krippe,
zu dem blutenden Mann am Kreuz . Jesus
Christus ist Balsam für jede Wunde , Hilfe
in jeder Rot , Trost in aller Trauer . Er
kann und will es Weihnachten im Herzen
werden lassen, auch in dunklen Stuben und
kalten Kammern und Armseligkeit und
Jammer.

O daß es auch einmal Weihnachten in
unserem deutschen Volke werden möchte. Die
Not lastet bergeschwer auf ihm. Die Schmach
der Knechtschaft will es schier erdrücken. Es
steht am Abgrund vor finsterer , schauerlicher
Tiefe . Und das scheint uns die größte Not
zu sein, daß Millionen von Volksgenossen
von Christ , dem Retter nichts mehr willen
wollen . Sie schielen lieber nach dem Anti¬
christ. Sie wollen, verführt und genarrt
von Gauklern und Blendern , alles was hehr
und heilig und göttlich ist, ausrotten und
Gottlosigkeit herrschend werden lasten. Das
ist unsere größte Not , daß die herrliche
Eottesbotschaft nicht mehr an solche Volks¬
genossen heranzubringen ist.

Dennoch und trotz allem, wir verzagen
nicht. Seitdem Jesus in die Welt gekom¬
men ist, zu suchen und selig zu machen, was
verloren ist, haben wir den zuverlässigen
Biirgen , daß am Ende die Liebe doch siegen
wird über die Lieblosigkeit, die Wahrheft
über die Lüge . Gott über alles satanische
Wesen ; daß es einmal Weihnachten werden
wird im All, das All von jedem gottfeind-
lichen Fremdkörper gereinigt , durchpulst und
durchhaucht vom Geist der Gottesliebe , eine
Ehre Gottes . Ist der Weg lang und schmerz,
sich, das ist Gottes Sache. Das Ziel wird
herrlich und licht sein. — So wird es auch

Der Januar 1932 soll die nationalsozia¬
listische Weltanschauung in die bremischen
Betriebe und Gewerkschaften tragen . Für
diesen Abschnitt unseres Kampfes hat unser
Führer , Adolf Hitler , die Nationalsozia¬
listische Betriebszellen -Organisation geschaf¬
fen. In der kurzen Zeit ihres Bestehens hat
diese bereits den Gegnern empfindliche
Schlappen beibringen können. Zunächst
glaubte man die NSBO . totschweigen zu
können, doch als sich die Folgen unseres
Kampfes nicht mehr verheimlichen ließen,
brach die ganze Gegnermeute in ein nicht
endenwollendes Wutgeheul aus . Die un¬
flätigsten Lügen und gemeinsten Anwürfe
vermochten jedoch die neue Kampffront nicht
zu erschüttern, unsere Vorposten in den Be¬
trieben hielten allen Angriffen stand und
mancher giftige Pfeil prallte auf die Schüt¬
zen zurück. In Berlin , im Ruhrgebiet , bei
den Leunawerken , überall wo die Marxisten
ihre Hochburgen errichtet hattten , begann es
zu bröckeln und zu bersten.

Durch die stetig anhaltende Kleinarbeit
unserer Betriebsfunktionäre erkannten die
betrogenen arbeitenden Masten , daß die rote
Internationale eitel Lug und Trug — und
daß ihr Schicksal mit dem Schicksal ihres
Vaterlandes unzerreißbar verbunden ist. Die
Kapitalflucht und vieles andere mehr konnte
als Beweis dafür dienen , daß eher alle an¬
deren Klassen und Stände international
denken und handeln konnten, nur nicht der
Arbeiter , er ist auf Gedeih und Verderb
mit seiner Nation verbunden . Immer wie¬
der müssen wir die Schuld des deutschen
Bürgertums festnageln, daß es nicht verstand,

mit unserem Volke sein. Sein Sturz war
schrecklich. Der Aufstieg wird langsam sich
vollziehen. Aber Gottes Liebe steht noch
über ihm und versüßt ihm Weihnachten und
Freiheit . — Lastet uns die Seelen der fro¬
hen Weihnachtsbotschftt öffnen, lasset uns
alle unsere Not und Armut und Sünde in
ihr Heilandslicht hineinbringen . Lastet uns
Weihnachten feiern in dankbarer großer
Freude über die Verkiindigung und ihre
Verwirklichung : Christ , der Retter ist da!

P . Thyssea.

Schiedsspruch rm Tarifstreit Versiche¬
rungsgewerbe . Wie uns der DHD. mitteilt,
wurde im Tarifftteit Verftcherungsgewerbe
heute folgender Schiedsspruch,vpm Schlich¬
ter Dr . Heitmann in Berlin gefallt : „Die
Tarifgehälter , Abteilungsleiterzulagen und
die Zulagen stellvertretender Abteilungs¬
leiter werden ab 1. Januar 1932 um IssPro-
zent gekürzt. Die sozialen Zulagen und die
Spesenbeiträge werden nicht gekürzt, da
diese nicht als Tarifgehälter im Sinne der
Notverordnung gelten.

Lernmittelbedarf für die bremischen Schu¬
len für das Schuljahr 1932-33. Die Klein-
handelskammer und die Gewerbekammer
teilen uns mit : Die Unterrichtsderwaltung
beabsichtigt, den Lernmittelbedarf für die
bremischen Schulen für das Schuljahr 1932-
33 zu vergeben. Wir ersuchen diejenigen Ge¬

ben deutschen Volksgenossen in Werkstatt
und Fabrik helfend beizustehen, in ihm den
Blutsverwandten und Freund zu sehen,
sondern es gegen alles Deutsche mit Haß
erfüllten jüdischen Hetzern, wie Mardochai,
genannt Karl Marx , Lassalle, Hacste, Singer
usw. überließ , den deutschen Arbeitern ihrem
Vaterlands zu entfremden.

Die stärkste Waffe des Marrismns waren
von jeher die freien Gewerkschaften. Die
Gewerkschaftsnibrung hat im Gegensatz der
Satzungen d-r Gewerkschaften, die politische
Neutrasi ' "^ vergangen, imter Mißbrauch des
ihnen pon d.n Mitgliedern entgegengebrach¬
ten Vsrti "" -e-is , statt ihrer Aufgabe , die
Vertretung der Interessen der deutschen Ar¬
beitnehmer well'k' "neh7nen, ihr Tätigkeits¬
gebiet darin erblickt, Schrittmacher für die
volksverderblichsn Ziele der Sozialdsmokra-
tischen Partei zu lein . Hier aufklärend zu
wirken war schon eine Acifgcrbe der NSBO .,
aber nicht nur gegen die marxistischen Ge¬
werkschaftsbonzen richtet sich unser Kampf,
sondern gegen alle Auswüchse des Gewörk-
schastswesens. Stehen wir dem Gewerk¬
schaftswesen auch bejahend gegenüber , so
können wir doch nicht dulden , daß die Macht,
die die wirtschaftlichen Arbeitnehmerver¬
bände darstellen, von den Gewerkschafts¬
führern allgemein parteipolitisch ausgewertet,
ja gegen das Interesse der Mitglieder dieser
Gewerkschaften benutzt werden.

Die „christlich-nattonalen " Gewerkschaften
haben ebenso wie die „freien " den Kampf
gegen das heutige System mit seiner Ar-
beitsverschlechternng nicht nur aufgegeben,
sondern stellen sich bewußt als Stütze hinter

schäftsleute, die für eine Beteiligung an die¬
sen Lieferungen Interesse haben, die Liefe¬
rungsbedingungen vom 28. bis 31. Dezember
in der Zeit von 9—-1 Uhr vormittags in der
Kanzlei der Kleinhandelskammer , Contres-
carpe 16, Zimmer 3, abzuholen. Hier liegen
zu gleicher Zeit auch die in Frage kommen¬
den Muster aus . Es wird darauf hingewie¬
sen, daß die Muster nur in den vorstehend
angegebenen Zeiten ausgelegt werden. Eine
wertere Vorlage findet weder in der Unter-
richtsverwaltung noch bei den Kammern
statt.

Kunsthalle Bremen . Die Kunsthalle bleibt
nur am 1. Weihnachtstage geschlossen. Am
A und 3. Feiertag ist die Kunsthalle wie
üblich von 10 bis 14 Uhr geöffnet. . In den,unteren pAusstellungsräumen werden noch
die Arbeiten von Künstlern unserer Zeit ge¬
zeigt, die der Bavaria -Verlag München zu¬
sammenstellte. In mehreren Räumen der
Galerie ist eine Umgruppierung verschiedener
Bilder erfolgt.

Senkung der Heuern in der Unterweser-
Schleppschrssahrt. In der Unterweser-
Schleppschisfahrt wurde , wie schon kurz be¬
richtet, in freier Vereinbarung zwischen den
Parteien eine Senkung der Heuern vorge¬
nommen. Für die Binnenschiffahrt auf der
Weser und für die Unterweser-Schleppschiff¬
fahrt sollen die Heuern um 10 v. H. herab¬
gesetzt werden. Das Abkommen tritt am 1.
1. 1932 in Kraft.
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die Vertreter dieses Systems . Wer sich
derart mit dem heute herrschenden System
'identificiert , kann sich natürlich nicht als
unpolitisch und als Kampforganisation für
die Arbeitnehmerinteressen bezeichnen. Wenn
trotzdem der christlich-nationale Gewerk¬
schaftsführer Degenhardt gegenüber unserem
Ortsgrupvenbetriebswart Pg . Lange seine
Organisation als solche hinzustellen ver¬
suchte, so kann man in diesem Versuch nur
einen Derzweifluugsschritt sehen, laufen ihm
doch, nach seinem eigenen Eingeständnis , die
Mitglieder haufenweise fort und treten in
unsere Kampffront gegen den Arbeiterver¬
rat ein.

Die wirtschaftlichen Kämpfe der letzten
Zeit fanden stets die NSBO . auf dem
Posten , in mehreren griffen wir ein und
nahmen an dem Kampf aktiv teil , dem deut¬
schen Arbeiter immer wieder zeigend, wo
seine wahren Freunde und Wahrer auch
feiner Interessen stehen.

Nun soll auch in Bremen der Kampf auf
diesem Gebiet vorgetrieben werden. Allen
Widerständen zum Trotz muss in jedem Be¬
trieb , in jeder Werkstatt, in jedem Büro die
NSBO . mit der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung eindringen . Durch straffe Zu¬
sammenfassung aller nationalen Kräfte der
Arbeitnehmerschaft in der NSBO . heißt es
ein starkes Bollwerk gegen kapitalistische
Ausbeutung und politischer Verdummung
und Verhetzung schaffen. Nicht wieder darf
es in Bremen einen Fall Decker geben, es
gilt durch unser Auftreten und Wirken in
den Betrieben die Achtung der uns noch
Fernstehenden zu erringen . Das ist gewiß
angesichts der demagogischen Verhetzung sei¬
tens der marxistischen Bonzen eine Riesen¬
aufgabe und doch wird der Erfolg nicht aus¬
bleiben, wenn alle aufrechten Arbeitnehmer
unserer Partei mit den uns Nahestehenden
jeder nach bestem Können seine Pflicht er¬
füllt . In letzter Zeit war viel von „opfern"
die Rede, für uns Nationalsozialisten gibt es
kein opfern, sondern für uns darf es nur
Pflichterfüllung gegenüber unserem Volke
geben. Wir wollen uns nicht selbst phari¬
säerhaft bemitleiden , sondern wir wollen
stolz auf unsere selbstübernommenen Pflich¬
ten und deren restlose Erfüllung sein. Also
jeder erfülle *eine Pflicht an seinem Platz,
in seinem Betrieb , in seiner Werkstatt oder
Kontor , dann muß uns der Februar trotz
Notverordnung , als Sieger in den bremi¬
schen Betrieben sehen.
- Unter der Parole:

„Januar im Zeichen der NSBO ." wird
die Betriebszellen - Organisation folgende
Versammlungen veranstalten:

eins Facharbeiterversammlung , eine An¬
gestelltenversammlung , eine öffentliche Hand-
werker- und Facharbetterversammlung , eine
Hafenarbeiterversammlung , eine öffentliche
Versammlung der Schüler der Technischen
Lehranstalten und Seefahrtsschule , eine Ver¬
sammlung der Lehrlinge und Jungarbeiter,
eine große Massenversammlung , eine öffent¬
liche Gastwirtsangestelltenversammlung und
eine öffentliche Erwerbslosenversammlung.
Das genaue Datum und die Lokale werden
noch bekanntgegeben.

Der Ortsgrnppenbetriebswart.

80 000 Menschen erwarten Hitler auf dem
Königsplatz I

Hören auf den Mann , glauben ihm, der
diese Schmach ihnen seit vier Jahren vor¬
ausgesagt hatte!

11. Kapitel
Die Geburt der S .-A.

Die Schlacht im Hosbräuhaussaal — Bier-
krügelbatterien — Fünfzig gegen Acht¬

hundert
Es ist schwer, bei der Schilderung der

Gedurtsstunde der nationalsozialistischen
Sturmabteilungen kühl und sachlich zu blei¬
ben. Damals , als sich der brave Bräubaus-
saal in ein wogendes Schlachtfeld mit Bier-
krügelsalven und Stuhlbeingemstzel ver¬
wandelte . . . Ich werde daher diese Ereig
niste so erzählen, wie ich selbst sie mit
handelnd erlebte.

Wir saßen in einem der Corpshäufer bei
sommen, die ein nach außen recht bescheids
nes , nach innen fröhlrchkeitssattes von Ju
gendträumen und -sorgen erfülltes Dasein
am „Platzl " führen.

Plötzlich rief jemand : „Der Auer rst er
schassen worden . . ." . ^ .

Dann stand der Bursche mitten mr Kneip
saal, wir um ihn herum, rissen ihm die Fra
gen sozusagen vom Leib.

Und er wiederholte nur immer wieder : „Er
ist erschossen worden . . . von einem Na
ttonalsozialistsn . . ." , .

Es bestand nicht der mindeste Anlaß zu.

einem Zweifel. Die Zeiten waren nichts
weniger als ruhig . Sturm peitschte Deutsch¬
land, und oft genug waren Schüsse des letzte
Argument gewesen im Kampf gegen eine
verhaßte Clique , die das Reich uuseren
Feinden in die Hand spielte. Was da¬
mals die Jugend beherrschte, war der
Satz : „Es sind so viele brave, wun¬
derbare , unschuldige Menschen in Flandern,
an der Somme und auf dem Karst , um Ver-
dun und in Polen verdorben , was liegt an
einem politischen Geschäftemacher."

Der Abgeordnete Auer sei auf dem abend¬
lichen Heimweg gewesen, da hätten ihn zwei
Nationalsozialisten aus nächster Nähe nie¬
dergeknallt.

Wir standen noch ganz unter dem Ein¬
drucke dieser Nachricht, als ein älterer In¬
aktiver eintrat : ,„ . . schon gehört, daß man
auf den Auer geschossen hat ? Er soll aber
die Angreifer davongejagt haben . . ,"

„Wer sagt das ?"
„Lies die ,Post '."
„Nicht tot ?"
.Keine Spur . .
Also war doch etwas Wahres daran.

Zweifellos kam es heute noch zu schweren
Zusammenstößen. Denn daß die Zeitutzgen
hetzen würden , war uns klar.

Wieder kam einer und brachte Zeitungen,
und wir fielen über sie her. Das Attentat
auf Auer schrumpfte immer mehr zusammen.

Man hatte auf ihn geschossen? Wer wußte
denn davon? . . . Auer selbst, sonst niemand,
lind daß es Nationalsozialisten gewesen sein
sollten, dafür war auch Auer allein Kron¬
zeuge.

„Mache", sagte jemand. Tatsache war
jedenfalls , daß die den Nationalsozialisten
wahrhaftig nicht sehr wohlgesinnte Münche¬
ner Polizei die Täter nicht feststellen konnte

nichts zu machenl

„Morgen gehe ich ins Bräuhaus ", sagte
ich.

„Ganz recht, morgen spricht Hitler imSaal . . ."

Später wurde behauptet , Hitler habe von
der beabsichtigten Sprengung zwar eine
Stunde vor Beginn der Versammlung er¬
fahren , aber er habe nicht recht an die Dro¬
hungen geglaubt . Auch sei gerade die Ge¬
schäftsstelle verlegt worden und — wie das
bei solchen Uebersiedlungen schon ist — der
Telephonanschluß sei noch nicht hergestellt
gewesen.

Um dreiviertel auf acht schlüpfte ich eben
noch in den Saal , bevor er polizeilich ge¬
sperrt wurde. Ich schlangelte mich geschickt
ein wenig vor. Es gelang mir mit einigem
Nachdruck, in die Nähe eines Tisches zu kom¬
men, der noch frei war : Hitler sprach gern
vom Tisch aus.

Ich hatte reichlich Zeit , mir das Publikum
anzusehen, und die Gesichter einmal ein biß¬
chen abzuleuchten. Aber ich erschrak. . . Wie,
es sprach doch Hitler . . . das Antlitz des
Saales war ein durchaus anderes als sonst.
Gerade dort , um den leeren Tisch saßen ein
Dutzend nicht gerade vertrauenswürdige
Burschen. Neben ihnen schien die ganze
Maffeifabrik zu stehen und die Jsariawerke,

Es ging ziemlich laut zu. Ich bemerkte,
wie die Leute „Batterien sammelten". Sie
stellten die leeren Maßkrüge unter den Tisch
und ließen sich neue bringen . Diese Tätig¬
keit hatte zweifachen Sinn . Einmal wurde
durch den gesteigerten Bierkonsnm das Tem¬
perament angefacht, und dann schuf man
unter dem Tisch eine tüchtige „Reserve".

Ich kannte das schon von verschiedenen
anderen Anlässen her.

Für einen in der Technik politischer Ver¬

sammlungen Geübten ist es übrigens gar
nicht schwer, bei einiger Aufmerksamkeit
eine Blickverstandigung zwischen den einzel¬
nen Gruppen im Saale festzuhalten.

Draußen vor dem Haupteingang polterten
die Nationalsozialisten , die nicht mehr in
den Saal hinein konnten, weil die Sozial,
demokraten und Kommunisten diesmal
pünktlicher gewesen waren.

Ich selbst schätzte die etwaige Deckungs¬
möglichkeit bei einer beginnenden Schlacht
ab. Denn daß man diesmal endlich Ernst
machen würde mit dem Versuch einer
Sprengung , war mir klar. Es war ohnehin
nicht recht zu begreifen, warum die Roten
Hitler bisher hatten sprechen lassen . . .

Aha : Jetzt kam die Gegenwirkung . Offen¬
bar hatten die Nationalsozialisten Wind be¬
kommen, oder es war ihnen das Aussehen
der heutigen Versammlung doch cnrfgefallen.
Die Ordner traten ein, verteilten sich ge¬
schickt um das Podium (richtiger Tisch) und
im Saal . Etwa fünfzig Mann waren er¬
schienen, als erster Trupp sozusagen . . .

Ich erschrak: Es kam niemand mehr nach.
Es waren tatsäckisich nur fünfzig Ordner
für zweitausend Menschen vorhanden , von
denen mehr als die Hälfte ksine Partei¬
anhänger waren . . .

Fühlten sie sich so sicher?
Hitler erschien, schwang sich aus seinen

Tisch und begann zu sprechen.
Beifall überschüttete ihn, ein paar höh¬

nische Zurufe flatterten durch den Saal , er¬
stickten' im Applaus.

Hitler begann, wurde unterbrochen, fing
einen Zwischenruf auf und warf ihn wie
einen Ball zurück, sprach weiter , immer wie-
der von Zwischenrufen unterbrochen. Die
Sache schien schon tatsächlich recht lebhaft zuwerden.

(Fortsetzung folgt.)
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Und warum hört man nichts darüber von
der N. S . B. O .?, daß sind die Fragen die
in der letzten Zeit fast täglich an unseren
Ortsgruppen -Betriebsrat gerichtet werden.
Woher kommt plötzlich das große Interesse
für diesen bremischen Betrieb , der leider, wie
fast alle anderen Betriebe unserer Heimat¬
stadt durch die Wirtschaftsmisere schwer ge¬
troffen wurde ? — ,

Auftragsmangel war auch hier der Grund
zu außerordentlich starken Einschränkungen.
Entlassungen über Entlassungen mußten
vorgenommen werden, trotzdem liegt auch für
die zur Zeit noch Beschäftigten Arbeitsman¬
gel vor, so daß Feierschichten eingelegt wer¬
den mußten . Unter diesen Verhältnissen
müssen leider auch die vielen Lehrlinge lei¬
den, die heute in keinem anderen Betrieb
untergebracht werden können. Die Zahl der
Lehrlinge stehen heute in keinem Verhältnis
zu der noch beschäftigten Belegschaft, ledig¬
lich die bestehenden Lehrverträge haben ver¬
hütet , daß auch Lehrlinge zur Entlassung
kamen, aber Feierschichten wurden auch für
sie eingelegt . Diesen Zustand glaubt die
RGO . benutzen zu können, um diese jungen
Kräfte für den kommunistischen Parteiladsn
einsangen zu können. Große Artikel werden
in der ,Arbeiter -Zeitung " veröffentlicht, um
die Gehirne einzunebeln und zu verwirren
Elternabende wurden veranstaltet , die blö¬
desten Vorschläge und Entschließungen wer¬
den mit ernstesten Gesichtern den Eltern vor¬
getragen , der Erfolg ist natürlich gleich Null,
denn auf Phrasen fällt heute nicht einmal
der dümmste Bauer herein und die heutige
Jugend ist für ihr Alter doch ziemlich auf¬
geweckt und weiß genau , was sie von diesen
Phrasendreschern zu erwarten hat.

Wie ist nun aber die Rechtslage für den
Lehrling bei Betriebseinschränkungen ? Hier¬
für liegt ein reichsgerichtliches Urteil vor:

„Wenn nach der Arbeitsordnung der Ar¬
beitgeber das Recht hat , einseitig Kurzarbeit
bezw. Feierschichten anzuordnen , so gilt dies
insbesondere, wenn die Lehrlinge ausdrück¬
lich auch dieser Arbeitsordnung unterstellt
sind, ebenfalls für diese, denn der Lehrver-
trag ist zugleich auch Arbeitsvertrag . Aber
auch ohne diese Unterstellung kann es nach
den Grundsätzen des R. A. G. über die
Tragweite des Betriebsrisikos den Lehrherrn
nicht zugemutet werden, während der Tage,
wo die ganze Belegschaft aussetzen muß, den
Lehrlingen , die der Arbeitgeber nicht beschäf¬
tigen kann, für die ausgesetzte Zeit das
Lehrlingsentgelt zu bezahlen, wenn der un¬
ter den heutigen Wirtschaftsverhältnissen der
dafür aufzuwendende Betrag erheblich ist,
zumal aber dann , wenn ein erheblicher Rück¬
gang an Aufträgen vorliegt . (Z 242, 615
BGB .)"

Hiermit ist die Rechtslage in unserem Fall
ganz deutlich geklärt, nur reine Demagogen
können angesichts der Rechtslage noch den

Der Spielmannszng
Am Sonnabend feierte im Klinkerhaus

der Standarten -Spielmannszug der Bremer
SA . sein diesjähriges Weihnachtsfest, ^ n
vorzüglicher Weise hatte Tambourmajor Arf-
mann mit seinen Getreuen für eine wirklich
schöne Feier im engen Kreise gesorgt . Ern
buntes Programm mit Liedern und Ge-
dichtsvorträgen und ernsten , auch heiteren
Zwischenspielen, füllten den ersten Teil des
Abends . Ein großer Teil zum Gelingen trug
auch das schmissigekleine Orchester des SZ.
bei. Dann kam es zum schönsten Teil der
Feier , zur Weihnachtsbescherung unter dem
brennenden Tannenbaum , die jeden Außen¬
stehenden beweisen mußte , welch hervor¬
ragender Kameradschaftsgeist im Spiel¬
mannszug herrscht. Mit dicken Paketen,
Rauch- und Eßwaren , wurden aus den Mit¬
teln der SZ . bedürftige Kameraden reich
beschenkt. Standartenführer Weber und
Sturmbannführer Clausen weilten gerne
eine Zeitlang beim SZ ., dem sie beide zu
verstehen gaben, daß sie gerne in einem solch
harmonischen und wohldisziplinierten Ka¬
meradenkreise das Weihnachtsfest feierten.
Und es wurde spät nachts, als Stuf . Arf-
mann noch jedem seiner Leute eine Zigarre
in die Hand drückte und sie mit einem Gruß
an den Obersten Führer dann entlassen

Am Montag abend hatte Sturm 2 in den
oberen Räumen des Klinkerhanses seine
diesjährige Weihnachtsfeier , die Räume wa¬
ren einesteils leider, andernteils zur großen
Freude überfüllt , so daß die Trupps ge¬
trennt saßen. Unter sachverständiger und tat¬
kräftiger Hilfe des Frauenordens , bekam
auch hier jeder Kamerad , der es nötig hatte,
ein liebes Paket mit auf den Heimweg. Auch
hier sorgte nach dem ersten Teil des ab¬
wechslungsreichen Programms das ausge¬
zeichnete Hausorchester des Bremer SZ . für
Stimmung und Freude . Der ehemalige
Sturmführer 2, Pg . Wegener fand vor dem
Trupp Boumann herzliche Worte von Ka¬
meradschaft, nationalsozialistischer Weihe-
Nacht und von der heiligen Pflicht , die uns
als Soldaten , wie als Führer zum verdien¬
ten Sieg bringen muß . Diese herzlichen, ehr¬
lichen Worte aus dem Munde eines lieben
Kameraden , angesichts des strahlenden Lich¬
terbaumes , waren den Zuhörern eine unver¬

geßliche Weihnachtsgabe Sturmführer Ru¬
sche sorgte im Kreise seiner Vielen für Ab¬
wechslung, so daß der schöne Abend , an dem
auch der Standartenführer und der Sturm¬
bannführer teilnahmen , leider viel zu schnell
vorüber ging

Sturm „Johann Gössel"
Der Saal in der Bachstraße hat wohl sel¬

ten so viele Menschen gesehen, wie am
Dienstagabend zur Weihnachtsfeier des
Sturm 3-75 „Johann Gössel". Kopf an
Kopf, an langen Tischen, saßen die SA .-
Männer im festlichen Raum . Die Art , dieses
deutsche Fest des Glaubens und der Liebe
im nationalsozialistischem Sinne zu feiern,
hat wohl niemand in Bremen derartig ver¬
standen wie Sturm 3. Ueber dem ganzen
Abend stand groß und sichtbar der Ernst
unseres Kampfes und unseres Wollens . Ein¬
fach und schlicht, mit erhobenem Arm gedach¬
ten die Männer zuerst der Toten , denen wir
alles danken müssen. Dann folgten fernste)
gute musikalische Vortrüge , darunter ein
formvollendetes , reifes Melodram . Pg.
Scharrelmann , ein gerngesehener Gast , las
eine Weihnachtsgeschichte, die große Freude
bereitete . Sturmführer Köwing ging dann
zur Verteilung der Geschenke des Sturm
3-75 an seine SA .-Männer . Jeder , aber
auch jeder erwerbslose Kamerad , und das
sind sie fast alle im Sturm Gössel, wurde
mit einem großen Paket bedacht. Und dieser
Nationalsozialismus der Tat fand seinen
Wiederschein in der stillen Freude der vielen,
vielen SA .-Männer . Auch hier halfen un¬
sere Frauen bereitwilligst und gern . Beide,
Standartenführer und Sturmbannführer,
sprachen dem Sturm und in allererster Li¬
nie Sturmführer Köwing , ihre restlose An¬
erkennung aus . Beide versicherten sie:
„Sturm Gössel hat das gehalten , was er am
Grabe seines Toten versprochen hat ." Ein
harmonisch-guter Vortrag des Sprechchors,
eine aufrüttelnde,aufschreiende Mahnung an
Deutschlands SA ., an uns alle , machte es
im großen Raum still, dann klangen alte
deutsche Weihnachtslieder , bis um Mitter¬
nacht zur allgemeinen Freude und llleber-
raschung noch die mit viel Liebe und Sorg¬
falt angefertigte schöne Weihnachtszeitung
des Sturms verteilt wurde . Kurz darauf be¬
schloß ein dreifaches „Kampf -Heil " den Fest¬
tag des Sturm „Johann Gössel".

Lehrlingen und deren Eltern blauen Dunst
vormachen. Dieser blaue Dunst wird nur zu
schnell verfliegen . Im übrigen sind bereits
wreder Neueinstellungen für Reparaturar^
beiten vorgenommen . s

Was vom Konkurs verschont wurde , hol¬
ten Einbrecher. Mittels Einbruchs wurden
am letzten Sonntag einer Stütze aus einem

Hause an der Markusallee 520 Mark in 50-,
20- und 10-Markscheinen gestohlen.. Das
Gelb befand sich in einer Tasche aus schwar¬
zer Ripsseide mit Gotdlitze, Es handelt sich
um die gesamten Ersparnisse der Bestohle-
nen. Der Fall ist um so bedauerlicher , als
sie und ihr Verlobter erst vor einiger Zeit
bei dem Konkurse einer Bank, fast ihre gan¬
zen Ersparnisse verloren haben.

Der Deutsche Bankbeamtenverein e.
Berlin , teilt uns mit : Der von dem Schlich,
ter , Regierungsrat Dr . Heitmann gefällte
Spruch lautet : Der Reichstarif für das
Bankgewerbe wird bis auf weiteres verlän-
gsrt . Er kann erstmalig zum 30. 6. 1932
mit Monatsfrist gekündigt werden . Für die
Angestellten , die auf Grund der Empfeh¬
lung des Reichsverbandes der Bankleitungen
Ende 1926 eine Sonderzahlung von einem
halben Monatseinkommen erhalten haben,
erfolgt ein Gehaltsabschlag von 12 Prozent,
für die übrigen beträgt der Abschlag 11 Pro-
zent. Sämtliche Mantelbestimmungen , also
auch die Haushalts - und Kinderzulagen
bleiben unverändert.

Kein Milchverkauf am 2. Weihnachtstag.
Der Milchhändler -Verein von Bremen und
Umgegend gibt bekannt , daß die Milchge¬
schäfte am 2. Weihnachtstag geschlossensind.
Auch das Ausbringen von Milch findet an
diesem Tage nicht statt.

Bremer Getreidemarkt . Weizen:  Ma-
nitoba 1 5.90 unverzollt . Roggen:  Nord-
Russischer 4.85 unverzollt . Gerste:  Donau
4.95 unverzollt . Russen 5.10 unverzollt . Ca¬
nada 3 5.05 unverzollt . Hafer:  Pomm.
Weißhafer 56-7 kg 8.75, dto. 54-5 kg 8.45,
dto. 51-2 kg 8.35. M ais : La Plata 8.70
verzollt . Donau Galfor 8.10 verzollt . Ten¬
denz: Ruhig!

LÄÄSLÄrK VGNMSSLSKkLSt
Bei einem Achimer Bäckermeister erschien

neulich Herr Friedemann , ein deutscher
Staatsbürger jüdischen Glaubens und er¬
klärte dem Bäckermeister : Sie beschäftigen in
Ihrem Betriebe einen Gesellen, der SA .-
Mann ist, entweder Sie veranlassen diesen
Gesellen, aus der Hakenkreuz-Partei auszu-
treten oder Sie verlieren mich als Kunden!

Der Bäckermeister hat Charakter : Er hat
vorgezogen , den Juden als Kunden zu ver¬
lieren.
Einstellung des regelmäßigen Schifsahrtsbe-

triebes auf der Elbe.
Hamburg , 23. Dez. Nach einer Bekannt-

machung der Firmen Neue Norddeutsche und
Vereinigte Elbe-Schiffahrts AG., Tschecho-
lowakische Elbe-Schifahrts AG., Neue

Deutschböhmische Elbe - Schiffahrts AG.,
„Elbe "-Tampfschiffahrts -AG., Schiffseigner-
Genossenschaft für Binnenschiffahrtsbetrieb
e G. m. b. H. und Behncke u. Mewes wird
infolge der Eisgefahr der regelmäßige
Schiffahrtsbetrieb auf der Elbe mit dem 21.
Dezember für geschlossenerklärt . Dazu teilt
die Neue Norddeutsche und Vereinigte Elbe-
Schiffahrts AG. mit , daß sie trotz der Ein¬
stellung , des regelmäßigen Betriebes den .
Verkehr aufrecht erhalten werde, solange sich
Eisschwierigkeiten nicht ergeben.

Auch die schönste Kleidung kann rote Hände
und rotes Gesicht nicht schön machen. Allein die herrliche
Creme Leodor bewirkt dieses Wunder und macht die
Haut weih und zart. Tube 60 Ps. Versuch überzeugt.

RkS 'LVtzGIMTSSTS
Bremische Evangelische Kirche

Evangelische Kirchenkanzlei, Sandstr . 10-12,
Dienststundsn von 9—13 und 15—18 Uhr.

Fernruf D. 23 831 u. 28 679.
Donnerstag , Heiligabend

A. Stadtgebiet
St . Petri -Dom. 16,15 Christvesper Pfalz-

graf , Domchor, Kollekte f. d. Gemeindepflege.
18 Christvesper Schäfer, Domchor, Kollekte
f. d. Gemeindspflege. —U. L. Frauen: 16 30
Christvesper Wilken. — St . Ansgarii . 16,30
Christvesper Bode. — St . Stephan !: 17,30
Christvesper Greiffsnhagen , Gesang Frau
Amanda Harlacher-Brümmer und Kirchsn-
chor. — St . Stephani -Gemeindehaus , Som-
merstr . 26-28. 18 Christvesper Vogt. Chor-
und Sologesang . — Wilhadi . 17 Christ¬
vesper Arlt , Kirchenchor. — Jmmanuel . 18
Christvesper Tiefenthal . — St . Remberti . 17
Christfeier Steudel . 18,30 Christvesper
Schomburg . — St . Martini . 23,30 Christ¬
mette Feldern — St . Michaelis. 17 Liturg.
Christfeier Hochländer, Programm unentgelt¬
lich. — St . Michaelis-Gemeindehaus , Lands¬
huterstr . 3. 17 Heiligabendandacht, Bertu-
leit . — St . Pauli . 17,45 Christnachtfeier
Mallow . — Hohentor. 18 Christnachtfeier
Boche (Gesangbücher mitbringen .) — Zion:
17 Uhr Christnachtfeisr Krämer . — Friedens¬
kirche. 17 Christvesper Urban. — St . Jakobi.
17,15 Christnachtfeisr Lange. Sologesang
Frl . Lena Held, Kinderchor. Gedruckte Got¬
tesdienstordnung . — Hastcdt. 17 Christvesper
Nahm. — Walle. 18 Christvesper mit Soli¬
stin und Chor, Klein. — Woltmershauser
Christuskirche. 17 Weihnachtsfeier des Kin¬
dergottesdienstes. — Rablinghausen . 17 30
Christvesper Refer. — Horn. 16,30 Christ¬
vesper mit Kindern Fraedrich. — Grambke.
17 Weihnachtsfeier Hoops, Sologesang . —
Krankenanstalt. 16 Christfeier Heyne.

B. Landgebier
Arsten. 17 Christvesper Wähle. — Ober¬

neuland. 17 Christfeier Reusche.
Freitag , 1. Weihnachtstag

A. Stadtgebiet
St . Petri -Tom. 10,15 Lic. Dr . Weide¬

mann , Kollekte f. d. Gemeindepflege. — Haus
Seefahrt . 10,15 Mauritz. 10,45 Taufen ders.
— U. L. Frauen . 10,15 Groscurth . 11,45
Taufen i. d. Kirche. — St . Ansgarii . 10,15

Leonhardt , Kollekte, Chorgesang. — St.
Stephani . 10 Rosenboom, Stephanikirchen-
chor. — St . Stephani -Gemeindehans , Som-
mcrstraße 26 28. 10 Vogt, Kirchenchor. 11,15
Taufen . — Wilhadi . 10 Vietor , Kirchenchor.
11 Taufen , ders. — Jmmanuel . 10 Tiefen¬
thal , Kirchen- und Posaunenchor . 12 Taufen,
16 Kindergottesdienstfsier . — St . Remberti.
10,15 Schomburg . Kollekte f. d. Nothilfe der
Inneren Mission. 11,15 Taufen ders. 11,30
Kindergottesdienst ders. 17 Kinderweih¬
nachtsfeier in der Kirche Steudel . — St.
Michaelis. 10,15 Hackländer, Chorgesang,
Kollekte. 11,30 Taufen ders. — St . Michae¬
lis -Gemeindehaus , Landshuterstr . 3. 10 Ber-
tuleit . 12,30 Taufen ders. — Friedenskirche.
10 Mießner . Kirchenchor. 11 Taufen ders.
16 Weihnachtsfeier des Kindsrgottesdienstes
ders. — St . Pauli . 10 Piersig , Gesang des
Kircbenchors. — Hohentor . 10 Boche. Gesang
des Kirchenchors. 11,30 Taufen . — Zion . 10
Krämer . — St . Martini . 10,15 Predigt Fel¬
dern 11,15 Taufen , Gemeindesaal . — St.
Jakobi . 10 Lange, Gesang des Gemischten
Chors . 11,15 Tarnen . — Gröpelingen . 10
Ordemann . — Oslebshausrn . 10 Schmidt.
11,30 Kindergottesdienst . — Hastedt. 10
Nabm. 12 Taufen . Kein Kinderaottesüiensl.
— Walle. 10 Klein . Solistin . 16 Weihnackits-
feu-r für den Kindergottesdisnst im Gemem-
dehaus . — Woltmershauser Christuskirche.
10.15 Pröhl . Kollekte, Mitwirkung des gem.
Chors „Singkranz ". — Rablinghausen . 10
Refer, Chorgesang, Kollekte. — Horn . 10
Fraedrich, Gesang, Kollekte. — Grambke. 10
Hoops. — Diakonissenhaus. 10,30 Cremer.
— Krankenanstalt . 9,15 Herme.

B. Landgebiet
Arsten. 9.30 Wähle, Kollekte. — Borgseid.

10 Mohrmann , Chorgesang. — Mittelsbüh-
ren. 13 Hoops. — Kirchhuchting. 10 Wessels,
Kirchenchor, Kollekte für Innere Mission.
11.15 Sonntagsschule (Probe ) ders. 17 Weih¬
nachtsfeier ders. Kollekte. — Oberneuland.
10 Reusche, Kirchenchor. 11,15 Kindergottes¬
dienst und Taufen ders. — Seehausen . 10
Schmedes. — Wasserhorst 10,30 Lolling . —
Altenhcim Osterholz. 9 Reusche.

C. Besondere Organisationen der Bremischen
Evangelischen Kirche

Jugendbund für entsch. Christentum e. V.,
Bremen 1, Georgstraße 19. 20 Jugendbund-
Weihnachtsfeier.

Sonntag , 27. Dezember 1931
A. Stadtgebiet

St . Petri -Dom. 10,15 Mauritz , Becken-
sammlung f. d. Gemeindepflege. — U. L.
Frauen . 10,15 Weihnachtsfeier des Kinder¬
gottesdienstes , Wilken. — St . Ansgarii.
Fällt aus . — St . Stephani . 10 Liturgischer
Gottesdienst Rosenboom. 11,30 Taufen ders.
— St . Stephani -Gemeindehaus , Sommer-
straße. Siehe St . Stephani -Kirche. — Wil¬
hadi . 10 Arlt , Posaunenchor . 11 Taufen , ders.
18 Krippenspiele . — Jmmanuel . 10 Vietor.
18,30 Familien -Wsihnachtsfeier . — St . Rem¬
berti . Fällt aus . — St . Miachelis . 10,15
Weihnachtsfeier für jung und alt , Hacklän¬
der. 11,30 Taufen . Donnerstag 14,30 Tau¬
fen Doventorsdeich 4. — Friedenskirche. 10
Urban (Weihnachtsfeier für Gemeinde und
Kindsrgottesdienst , Gesang Frl . Junge ).
11,15. Taufen m der Kirche, Urban . — St.
Pauli . 10 von Schwanenflügel . Kindergot-
tesdienst und « onntagsschule fallen aus.
Nächste Bibelstunde am 5. Januar . — Hohe-
tor . 10 Krämer . 11,30 Kindsrgottesdienst
Boche. 12,45 Taufen Boche. — Zion . 10
Boche. — St . Jakobi . Fällt aus . — Gröpe¬
lingen . 10 Weihnachtsfeier des Kindergottes¬
dienstes Ordemann und Coorssen. — Hastedt.
16 Weihnachtsfeier des Kindergottesdienstes.
— Woltmershauser Christuskirche. 10.15 Iu-
gendgottesdienst. — Rablinghausen . 16 Kin-
dergottesdienst . — Diakonissenhaus . 10.30
Liturgischer Gottesdienst Frick. — Deutsche
Seemannsmission . 20 Haarmann . — Evan¬
gelische Auswanderermission . Abschiedsgot¬
tesdienst am Tage vor Abgang der Ueber-
seedampfer um 19 Uhr im St . Michaelis-
Gemeindehaus Landshuterstr . 3, dir. hinter
dem Lloydheim.

B. Landgebiet
Arsten. 9,30 Wähle. — Seehausen 10

Schmedes.
C. Besondere Organisationen der
Bremischen Evangelischen Kirche.

Jugendbund für entsch. Christentu me. V.,
Bremen 1, Georgstr . 19. 17 Kindsrbund-
Weihnachtsfeier. 20 30 Bibelbesprechstunde
nach dem Themabuch.

Sonnabend , 2. Weihnachtstag
A. Stadtgebiet

St . Petri -Dom. 10,15 Hartwich. Kollekte

f. d. Gemeindepflege . 16,30 Weihnachtsfeier
des Kindergottesdienstes in der Glocke, Wei¬
demann . — U. L. Frauen . 10,15 Frick. 11,15
Taufen i. d. Kirche. — St . Ansgarii . 10,15
Bode, Kollekte. — St . Stephani . 10 Greif-
fenhagen . — St . Stephani -Gemeindehaus,
Sommerstr . 26-28. 10 Vogt. — Wilhadi . 10
Arlt . Kirchenchor. 11 Taufen ders. 16 Weih¬
nachtsfeier des Kindergottesdienstes ders. —
Jmmanuel . 10 Rosenboom. — St . Remberti.
10,15 Steudel . 11,30 Taufen i. d. Kirche. —
St . Remberti -Gemeindesaal , Buchenstr. 8.

10,15 Schomburg . 11 Kindergottesdienst , der-
selbe. — St . Michaelis . 10,15 Bertuleit,
Chorgesang . Kollekte. 11,30 Taufen , Hack¬
länder . 17 Weihnachtskonzert. — St . Micha¬
elis -Gemeindehaus , Landshuterstr . 3. 10
Hackländer, 11,30 Kindergottesdienst Vertu-
leit . 12,30 Taufen ders. — Friedenskirche. 10
Urban (Posaunenchor , Gesang Frl . Junge ).
Abendmahl G. K. 11,30 Taufen i. d. Kirche
Urban . — St . Pauli . 10 Mallow . 16 Weih-
nachtsfeier des Kindergottesdienstes und der
Sonntagsschule , Piersig . — Hohentor . 10
Liturgische Weihnachtsfeier Boche (Gesang¬
bücher mitbringen . 11,30 Taufen . — Zion.
10 Krämer . — St . Jakobi . 10 Lange, Ge¬
sang des Männerchors . 11,15 Taufen in der
Kirche. 16 Weihnachtsfeier des Kindergottes,
dienstes. — Gröpelingen . 10 Coorssen. — Os-
lebshausen . 10 Schmidt . — Hastedt. 10
Rahm . Kein Kindergottesdienst . — Walle.
18 Weihnachtskonzert. — Woltmershauser
Christuskirche. 10,15 Pröhl , Kollekte, Solo-
gesang. — Rablinghausen . 10 Refer, Kollek¬
te. — Horn . 10 Fraedrich . 11,30 Kindergot¬
tesdienst , ders. — Grambke. 10 Hoops . —
Brem . Heil- und Pflegeanstalt . 9 Reusche.

B. Landgebiet
Arsten. 9,30 Wähle. Kollekte. — Borgfeld.

10 Mohrmann , Jugendchor . — Mittelsbüh-
ren. 13 Hoops . — Kirchhuchting. 10 Wessels.
Mitwirkung eines Flötenspielers . — Ober¬
neuland . 10 Reusche (Gesang Frl . Böning-
Delmenhorst ). 11,15 Taufen ders. — See¬
hausen. 10 Schmedes. — Wasserhorst. 10,30
Kandidat Schmalenbach.

C. Besondere Organisationen der Brem.
Evang . Kirche.

Jugendbund für entsch. Christentum Bre¬
men, Georgstr . 19. 20 Gemütliches Beisam¬
mensein.
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lich ist, - aß sie aber mit Nutzen für das Volk
nur von einer Regierung durchgeführt werden
kann, die die nationale Unabhängigkeit desKapitalismus ist d--r Staates garant » rt . Die scharfe Scheidung des

wirtschaftliche Interesse.das Kapital ist welches in diesem Stt n̂e Wer- ' ^̂ rung der deutschen Wirtschaft entgegenzu-vus « apiiar „r, welches tn dre,em Sinne Ver- treten . ohne zugleich mit dem Kampf gegen dasklcken ^ aü" ^ Nt, » einem  Kapital ttb- rha^ pt die Grnndlage ' einer Hsolchen Fall dre Schädigung der Volkswirt - häng-gen völkischen Selbsterhaltung zu be-
Nicht - as Kapital ist demnach schädlich, son
Lern der Mißbrauch desselben Wenn der österreichische Bundeskanzler neu¬

lich im Zusameuhairg mit einem BankkrachDieser Mißbrauch tritt besonders leicht ein, äußerte , er werbe für die Vereinfachung undwen» die Zusammenballung beweglichen undj  Derbilligung des Bankapparates sorgen, sointernational festgelegten Gelükapitals in der wird damit zugegeben, daß das Bankwesen inHand eines oder weniger Privatleute zu einer

prSuUZLks VSsOrcsnuns
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Der bisher in Preußen gesetzliche Mietpreis
für Altwohnnngen von 120 Prozent der reinen

organisierten Volk, das heißt, dem Staat vor- ^Frieöcnsmiete ^wtrd ab 1. 1. L2 auf 11» Prozent

Staatshand noch günstiger geordnet und ge¬
führt werde« kann als in Privathand , was
wir auch immer behauptet haben, ganz abge¬
sehen von der ungeheuren , befruchtenden Wir¬
kung einer Kreditverteiiung nach volkswirt¬
schaftlichenGesichtspunkten, die eben nur vom!

genommen werden kann.
Dieser Staat muß allerdings nationalistisch

und sozialistisch, also vom unerschütterlichen
Willen zur Selbstbehauptung und zur Befrei¬
ung der Arbeit von den Fesseln des Kapitalis¬
mus beseelt sein, kurzum, es müßte der natio¬
nalsozialistische Staat sein.

Freudenberg , SS .-Mann , Weidenau.

üer Ivüenor 'oreSer
Machtposition führt, die es diesen Privatleu¬
ten leicht macht, sich über - as volkswirtschaft¬
liche Interesse hinwegzusetzen und lediglich
ihrem Profitstreben nachzugehen.

Dieser Fall liegt im heutigen Großbank-
wesen vor . Wobei die Grotzbankiers noch
fast «nsschlietzlich Jude » sind. deren Tätig¬
keit von vornherein nicht anf das Wohl
der deutschen Wirtschaft «nd des dentschen
Boldes gerichtet sein kann und ist.

Darum fordern wir Nationalsozialisten die
Verstaatlichung der Banken . Diese Forderung
hat uns nicht nur die Feindschaft der betrof¬
fenen Kreise, sondern auch der zünftigen Na-
tionalökonomen und aller sich sachverständig
gebärdender Wirtschaftler eingetragen . Diese
Forderung , sagen sie, sei wieder so recht ein
Beweis für den wirtschaftlichen Dilletantts-
Mus , für die utopischen Ansichten der Natio¬
nalsozialisten . Das Bankgeschäft würde da¬
runter leiden, wenn der Staat es in seinen
Besitz nähme. Eine Wirtschastserschütterung
größten Ausmaßes würde die Folge sein un-
schlietzlich würde die Uebernahme eines so
wichtigen Wirtschaftszweiges für den Staat
selbst eine Belastung mit einem unerträglichen
Risiko bedeuten usw. usw. Leute dieser Art
sind unbelehrbar , bis die Wirklichkeit
sie widerlegt.

Nehmen wir nun ein Beispiel au, das aus
«inen Vorfall der letzten Zeit patzt, nämlich
auf den Ausammenbruch der Danat -Banken.

Ein Privatbankier verfügt über eine grö¬
ßere Bank oder Kredit -Anstalt , die in letzter
Zeit immer mehr faule Geschäfte tätigte , in¬
dem Je andere kleinere Banken sanierte , sie
gerät dabei selbst in Verfall . Sie steht vor
dem Zusammenbrnch. Jetzt greift die Regie¬
ru n g An. In einer außerordentlichen SitzungWlvd"^eine Sanierung der Bank durch den
Staat beschlossen, weil man befürchtet, daß
der Zusammenbrnch der Bank von unabseh¬
baren Folgen für die Wirtschaft sein würde.
Dieser Vorgang ist von größer Bedeutung,
denn er zeigt, daß das private Bank¬
wesen  das Herz der jetzigen Wirtschaft ist;
drvht - as Herz zu erlahmen , so mutz der Staat
als Retter einspringen . Das heißt, das Ri¬
siko trägt jetzt der Staat , also das Volk. D 'r
Privatbankier ist jetzt derjenige, der alle Ge¬
winne einsteckt, die Verluste sich aber vom
Staat , also vom Volk bezahlen läßt . Der
Widersinn einer Belastung des Kapital - und Habe ihm
Kreditwesens in Privathand ist damit erwie- - a u er n ösen. Es ist ein Unsinn, bei der Verstaut - j w o l l e. Man habe einen Vertrag gemacht,lichung der Banken von der Uebernahme des nach d"m Levita »nd Schweck wirtschaftliche

IM «IM SükW» AMW
äisstSLnwLlt : „ OroLe Oelclmittel rum k̂ scliteil 6er Zteuerrs ^ er verschleudert"

^5 h/litlionen LteuerschuI6en bei Lstscksri
Am l ' tzten Verhandlungstag wurde Herr

Philipp Rermtsma vernommen. Er schilderte
die Verhältnisse wie vorher sein Direktor
Heitern . Gefragt , ob der Galizier nicht sür
voll genommen wurde , muß er zugeben:
„Rein , es herrschte Kollegialität ".
Die Zahlungen sollen nach feiner Aussage
deshalb geleistet worden sein, weil durch die
beabsichtigten Veröffentlichungen - as Ver¬
trauen in die Firma untergraben worden
wäre . Einstweilige Verfügung hielt Herr
Reemtsma nicht für praktisch, weil bann der
Gegner gerichtliche Behandlung beantrag n
konnte, wodurch wiederum alles der Oeffenr-
lichkeit zugänglich gemacht worden wäre ! Das
Gebaren der Fa . Batschars habe er stets miß¬
trauisch beurteilt mit - en Worten , daß man
da Dreck anfasse. Gewiß seien die Batschari-
Aktien vom Reemtsma - Konzern übernom¬
men wvrd .n für 2,4 Millionen . sBatscharl
wollte nach Aussagen des Levita für 9 Millio¬
nen an Reemtsma verkaufen ; ob nun d:eABC - Broschüren tatsächlich dabei als Druck¬
mittel verwandt werden sollten, ist nicht ein¬
wandfrei erwiesen ) Ferner gab Herr Reemts¬
ma an. Laß von seiner Firma keine Be¬
stechungsversuche gemacht wvr- en seien, daß
er den Dr . Arnolds „abgelehnt " habe und
daß auch Ministerialdirektor Schröder  keine
sh Million von Reemtsma rmpsangen habe.!
Allerdings mutzte er zugeben,,.̂ ,.,. _ _

daß der Konzern zn einer Geldstrafe von
5V0W Mark verurteilt worden war » w"1I
steuerliche Vorschriften unberücksichtigt ge¬blieben waren.

Dann wird der

vernommen, der als unverfälschter Raffetnv
recht sympathisch wirkte. Natürlich will er
alles abgelehnt haben, und auch die Ver¬
suchungen, die durch Levita an ihn Herange¬
treten sind, zurückgewiesen baden. Levita

zu versteh'« gegeben, baß er
viel Geld verdienen

Risikos durch den Staat zu sprechen. Denn
dieses Risiko trägt ia. wie wir gesehen Haben,
der Staat ohnehin, nur mit dem Unterschiede,
-aß er in diesem Falle von der Aus¬
übung einer Kontrolle und Ge-
winnmöglichkeit ausgeschlossen
wird.

Nehmen wir nun an, eine Bank- oder
Kreditanstalt hätte IM Millionen Passiva. Der
Staat gibt 75 Millionen zur Sanieruag und
die restliche« 25 Millionen werden von einem
Bankkonsortium ausgebracht. Demnach würden
75 Prozent des Vankkapitals dem Staat ge¬
hören . Das bedeutet praktisch die Verstaat¬
lichung - er Bank. Doch nun setzt der
Schwindelei « ! Es erfolgen nämlich jetzt
bedeutende Abhebungen bei der Bank und zwar
Lurch das In - und Ausland . Dem Staat
droht der Atem auszugehen . Da bildet sich
irgendwo ein sogenanntes Stillhaltekonsvr-tium macht dem Staat das Angebot, die Ab¬
hebungen zu unterbinden , wenn, — jetztkommts —, sich der Staat verpflichten würde,
die Gesamthaftnng zu übernehmen, wozu der
Staat sich bereit erklären muß, du svnstdir
Sanierung umsonst gewesen wäre
Dem ganzen Gang der Sache nach gerät der
Staat in die Abhängigkeit einiger jüdischer
Bankiers . Es hat sich nun folgendes abge¬
spielt:

Das Privatbankwesen ist zum weitaus
größten Teile verstaatlicht worden, dafür istaber der Staat zum Geschäftsobickt einiger
jüdischer Privatbankiers herabgesunken, also
gewissermaßen verprivatlicht worden. Die
Einzelheiten weisen ganz deutlich aus ein plan¬
mäßiges Zusammenarbeiten der internationa¬len Hochfinanz hin.

Was übrig bleibt ist die Lehre, baß die Ver¬
staatlichung der Privatbanken sehr wohl mög

Berater bei Beramann mit 2V60 Mark pro
Monat werde» sollte. Der Angeklagte Pfeif¬
fer habe soviel Inserate „wie üblich" zugesagt
bekommen, ab' r Bergmann bah- ihm nicht
gesagt, daß er Geld erhalten solle denn - as
sage er zu keinem Menschen!ll Meint im
übrigen : „Leute wi- Levita und Schmück kann
man nicht hinauswerfen ". sWir sind anderer
Meinung !) Selbstverständlich leugnet er ab,
daß er Levita in Gegenwart seiner Frau
empfang' » habe, auch habe er nicht gesagt:
„Netten Sie Schröder" sden Ministerialdirek¬
tor), er habe nicht« mit der Ehrenerklärung
Levitas gegenüber Schröder zu tun. Er muß
"ber zugeben, daß es möglich ist, daß laut
Kontoauszug RM . 22 91)1) «"zu l̂t worden find.
IKeiu E " gel ist so rein wir Bergmann )

Di » Vernehmung - es M '- ' stermldirektvrö
Schröder ergab zusammengefaßt,

daß im Jahre 1928 die

und im April 1929 die Zwangshe- r̂eibirng
annenrdnet wurde, da sei im Avril Boffchnr,
und Neu-rkmrg vom Reemtsma - Komu-rnfür 2>1 Millionen Mark lAktienuutet) über¬
nommen morden, was überraschend « e-
wirkt  habe . IWas liegt hier vor? Oderist alles ein Zufall ?)

Danach fei vom Reichslrnan-mftnZerium
Dr . Schulte als Trendänkwr b-ftlft wor¬
den. der sich große N«korr"k<heften habe
anschnüren komme» lallen , er bade offen¬
bar erhebliche Sten -rbetrag » zurückbehal¬
ten, die später nachbezahlt word-n feien.
Auf die Fra «e des Rechtsanwalts ^ rank,
ob «nm nicht eher die Heineren Firmen

mit mehr Krediten hätte berücksichtigen
müssen, meint der Zeuge, das hätte eine
Gesetzesändrrnng bed"« tet. Erregt ent-
gegnet dex Vorsitzende: „Machen Sie den
Reichstag verantwortliche das souveräneVolk!"

Weiter weist Schröder all? Unregelmäßig¬
keiten, Annahme von Geldern oder Provi¬
sionen usw. zurück.

Bors .: „Weshalb zogen Sie den von Ihnen
gegen Levita gestellt' !, Strasantrag zurück?"
Zeuge: „Ich war mit der Ehrenerklärung
zufrieden , weil ein derartiger Pro¬
zeß sehr unangenehm  ist ." Mit der
Flucht Dr . Schuftes will er nichts zu tun
haben.

Zeuge Tetens von der „Eberswalder Ta-
kmkzeitu- g" sagt ergänzend aus , daß zwei
Urteile ILandgericht Elberfelb und Hannover)
bestätigen.

das Gebar "» der Firm « Reemtsma laute
den guten Sitten znwid r . sie Habs ein
nicht einwandfreies kaufmännisches Be¬
nehmen bewiesen und sich bereichert.

Dir B 'sragnng dieses Zeugen ergibt . - ok>
Fa . Reemtsma keine Berufung eingelegt hat
gegen dieses, Urteil.

' Schluß der Beweisaufnahme . ^ ""
Der Staatsanwalt Dr . Weiß  führt g. a.

LgZ» haßM>es unnötis -,sei, auf die' WährH 'it ' d'et
Behauptungen de- Angeklagten einzugeben,
weil er sich der Erpressung schuldig
gemacht habe.  Die Gelder von R »»mts-
ma seien g' zahlt woröen, weil man sich be-
drobt gefühlt habe und unter seelischem Druck
stand. Die einzig wahren N '- au- innaen
feien die. daß der Batfcharibetr ' eb höchst nn>
wirtschaftlich - "trieben morden sei. nnb dort
grobe Geldmittel znm Nachteil der St -n-r-
zghser verschleudert worden seien. Levita sei

Erpresser anrusprech' n und als ein
^slrssi - «' s"

Vsssllsolrstt
;u bezeichnen,

der von gewerbsmäßig "« Verl umdnuaen
und Ervrell "n«e- ein genußreiches Leben
führte, in ei- er Zeit , in der and"»-- k-ßmer
kämps"n müssen nnd ber auf diese ge¬
meine Art und Meise zusammen mft
seinem ^ «wnli -sen Schmeck in zwei Jahren
rnnd 2AI1M Mark verpraßte.

Die Verteidiger brachten es fertig , aufA-r"tl-,i-nch z« pri-dieren.
Pfeiffer - er V ^ leger des Lentrum «iftgftes

sei der « "ringen Erore ^nng schnsdig. Er be-
untrogte für Levit.« 4 Gefängnis nnv
5 Jgsire Csirn"rlnst . für Pfeiffer vvm Zen-
tru --«bl̂ -tt 5 Monate Gefängnis.

Wer die Berichte, die rein sgchftch di ' Ans¬ingen vor G ' richt mied"lochen, durch"eftievhgt. wird hch k""m den, Eindruck verichfteßev
daß in der Ztgarett "» - Industrie
etwas vorgebt , was ähnlich denWorten des Zeugen Tetens mi,
einem riesigen Korrnptionssumpf
bezeichnet w ' iden sann . Da bser es
sich nur darum handelt , ltm, Tatb "ßu" d drr
Ernreffung iest-nst-llen . konnt"« kr-> wirk-st-ß-m Vo--<chn«n» kn k>on riu »»l«en F,rm "n
nicht zwr Suroche «-bracht werben d?un ffir
d-m Geu"!fftuud d' r
heft oder h-x? ABC-Brvschürei,nnu -chgedlich.

Wenn man nb-r «uf der unsern S "lte h?-
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künnte. ViellelM kommt baff> der Tag . wodie dunklen k>'u»ernru -'b- d'eftr LiET-eti-n-
dtnlomntte l "bhglf -nkellt werb-n . Wir wün¬
schen -as , ebne diesem oder senem zu nade
treten »n wollen, nbaesehen dgnon. daß w-r
es n 'cht für in Ordnung halten , daß L"nte,
wie die Jnden Levita, Bergmann , Gebr. Borg

herabgesetzt. Die örtlichen verschiedenen hohen
Umlagen für die Grundvermögenssteuer sind
wie bisher zu entrichten. Nichts wird geändert
an der bisherigen Berechnung der Frie¬
densmiete , desgleichen nichts an den anteilige«
Berechnungen wie Sammelheiznng etc. Wo
durch das Mieteinigungsamt eine Frftdens-
miete korrigiert wurde , ist diese korri«
gierteMieteals  Friedensmiete zugrunde
zu l. g. u. Wo bei Altbauten eine vom gesetzt.Mietzins abweichende Miete vereinbart wurde
tritt eine Senkung von der Friedensmiete ein
und nicht von - er vereinbarten . Sind tm Jahr
1931 berei.-s Mieten gesenkt worden , so kann
die Differenz in Anrechnung ge¬
bracht werden.  Sie ist jedoch ausge¬
schlossen, wenn sie darauf beruht , daß sie durch
das Mieteinigungsamt herabgesetzt wurde oder
der Mieter sich auf - ie gesetzliche Miete beru¬
fen hat oder Mietwucher vorlag.

Streitigkeiten hieraus unterliegen dem
Mietemignngsamt und sind endgültig auch sürGerichte und Verwaltungsbehörden.

Bei Neubauten ist bestimmt worden, Laß
der^ aus - er Hnpothekenziusen-Ermäßigungentstehende Gewinn prozentual auf die Mieterumzulegen ist.

Gemeinnützige WohnungZunter-
nehmen  haben entstandenen Zinsgewinn zur
Verbilligung umzulegen . Die gleiche Regelungist auch für die mit öffentlichen Mit-
teln  errichteten Wohnungen von Wohnungs-
Unternehmungen getroffen.

Bis zum l. l . 32 ist dem Mieter die neu
zu zahlende Miete mitzuteilen.

Meinungsverschiedenheiten können inner¬
halb zwei Wochen  bei dem zuständigen
Gemeindevorstand vorgebracht werden soweites sich um Neubauten  handelt.

um 40 pfvrsnt gesunken
In der nachfolgenden Aufstellung ist die

Kohlenförderung des Ruhrgebietes in den
einzelnen Monaten des Jahres 1930/31 ent¬halten:

— t
1931

t
8 509 579
7 710 384
6 8S2 243
7 275 934
6 986 491
7250 115
6 788 234

Januar . . . . 10 935 154
März . 9645 370
Mai . 9027925
Juli . 8 647612
September . 8 612 449
Oktober . 8 993318
November . 7 914 225
Dezember . 8565684

Mau berücksichtige hierbei, daß die arbeits-
tägliche Förderung im Januar 1930 426 000 t
betrug gegenüber 283000 t im November 1931!
Ein solches statistisches Bild vermag mehr als
alles andere den Niedergang der dentschen
Wirtschaft zu veranschaulichen, vbschvn man
von mancher Seite versucht darzustellen, wirhätten „die Krise" überwunden.

Nttl - sAsÄG - t « « t . . .
Dortmund. Die Direktion der Credit-An¬

stalt AG., Dortmund, teilt mit: „Die Credit-
Anstalt AG„ Dortmund iAktientapilal 2 Mill.
RM .) und ihre Filiale , die Castrop-Naur-cler
Bank in Castrop-Ranxel sehen sich infolge der
anhaltenden Abzüge von Geldern und der
Schwierigkeiten, Außenstände hereinzuholen»
veranlaßt , ehre Schalter zn schließen. Der St -a-
tns ist aktiv. Bet ruhiger Abwicklung dürfteeine lOOprozentige Auszahlung der C' .lagengesichert sein."

Berlin . Während der Absatz in der Zeinenr-
Jndustrie im dritten Vierteljahr 1931 um 29
Prozent unter der entsprechenden Vsrsahrszeit
lag. mochte der Minderabsatz im Lktobcr be¬
reits 87 Prozent aus und im November ergibt
sich bei einem Zementvcrsnmd von nur 195 000
To. ein Rückgang „m über 38 Prozent gegen¬über dem November des Vorjahres . Seit Be¬
kanntwerden der Preissenkungsmaßnahmen
der neuen Notverordnung ist ein fast völligerStillstand in den Abrufe» eingettcten.

einschließlich ihrer Rechtsanwalte einen so
maßgebenden Einfluß in d' r Wirtschaft des
deutschen Volkes haben dürfen . Auch bier
erinnern wir an die Worte des Juden
Jakob Goldschmibt,  der nach dem Zu¬
sammenbrnch ber Danatbank resigniert
äußerte, daß man - er Wirtschaft nicht genü¬gend Spiel lasse.

Wir sind zur Zeit in Hinsicht auf die Not¬
verordnungen nicht in der Lage. unserer ge¬
rechten Empörung  über die Zustände,die sich in dieser Weise offenbaren, - en n?ti-
gen Ausdruck zu geben, wir hoffen aber, daß
sich unsere Leser ein obiektiv"s Bild mache«können nvb ein Urteil sprechen werde«.

NI
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Berlin , den 21. Dezember 1931
Oberkonsistorialrat D . Alfred Fischer

stellt der Telegraphen -Union folgende Zei¬
len zur Verfügung , in denen die protestan¬
tische Stellungnahme zu der Agitation der
„Gottlosenbewegung " zum Ausdruck
kommt.
Im Zusammenhang mit der von Rußland

zu uns herübergetragenen „Gottlosenbewe¬
gung ", die radikal alle Religion in den Völ¬
kern und Menschenherzen in planmäßiger
Arbeit auszurotten entschlossen ist, soll uns
das Weihnachtsfest eine „Antiweihnachtskam-
pagne " bringen . Man wird in Deutschland
diesen Feldzüg wie überhaupt den Angriff
gegen die Religion nach dem neuen Aktions¬
plan führen , der durch genaue Schulung und
Organisation in den politischen Verbanden
des Kommunismus , aber auch m Zellen,
Freundesgruppen , Kinderklubs , m Häuser¬
blocks, Familien und an den Stempelstellen
sorgfältig vorbereitet ist. Man ist von dem
offenen Kampf in Umzügen, Aufführungen
und Versammlungen , die doch auch viele ab
stießen und unter den Notverordnungen er¬
schwert sind, zur heimlichen Propaganda und
zum verdeckten Angriff übergegangen . Zu¬
schriften an einzelne Personen , Zellenbil
düng in christlichenSchulen , Verteilung von
hektographierten Blättern , die Rede von
Mund zu Mund , werben in allen Kreisen
und Altersstufen . Allgemein empfundene
Schäden der Zeit , von vielen geübte Kritik
an Bestehendem und Geschehendem bilden
den Anknüpfungspunkt und sollen Ohren
und Herzen öffnen für die Behauptung von
der Schuld des Christentums , von dem Scha¬
den des Gottesglaubens , von der angeblichen
Zerstörung des Willens und der Kampfkräfte
des Menschen durch die Religion.

Die evangelische Kirche weiß von diesen
Vorgängen . Weil es sich um die Grundlagen
des persönlichen Christenlebens wie des Ge¬
meindelebens handelt , nimmt die Kirche selbst
den Kampf auf in ihren Gemeinden. Sie ist
im Bunde mit ihren Vereinen und Verbän¬
den. Keine, auch nicht die abgelegenste Ge¬
meinde, ist vor diesem Angriff auf ihr in¬
nerstes Leben sicher. Sie rüstet in ihrem
Kreise und in ihrer Art , aber auch in allen
ihren Gliedern , um den Kampf aufzuneh¬
men.

Jede Gemeinde verschafft sich Kenntnis
von den Zielen und Methoden der Gegner,
sie achtet auf alle Anzeichen, damit keiner
sich täusche über den Ernst der Stunde . Die
Gemeindeglieder rüsten sich durch ernste Ver¬
tiefung in Wort und Sinn des Evangeliums
in besonderen Kreisen und Stunden aller
Altersklassen. Hat man bisher in manchen
Kreisen mehr in christlicher Ueberlieferung
und Gewohnheit gelebt, so wird es nun
gelten, feste Ueberzeugung zu gewinnen, klare
Gründe zu erfassen, offenes Bekenntnis ab¬
zulegen daheim und im Verkehr unter den
Menschen; — bis hin zur Fähigkeit , dem
Gegner zu begegnen, ja ihn mit der eigenen
Erkenntnis und Erfahrung des Christenle¬
bens zu überwinden . Nicht durch Worte , nur
durch den Ernst eigenen Christenlebens wird
der Glaube fest und unüberwindlich und
siegreich im Kampf mit dem Gegner . Tau¬
sende sind schon am Werk, aber keiner wird
zurückbleiben. Nicht nur der Bestand soll ge¬
wahrt werden, das eigene Leben der Gemein¬
den, der Familie , der Einzelnen , wird in sol¬
chem Kampf erstarken. Denn das letzte Ziel
ist es, jene Verführten und Verirrten wieder¬

zugewinnen zu frohem , starkem, zu wirklichen
Christenleben.

Gar manches ist versäumt durch die Läs¬
sigkeit und Untätigkeit bloßer Namens-
Christen . Mehr noch als bisher muß Ernst

Opferwilligkeit weit iiber Almosen und
Wohltätigkeit hinaus . Weihnachten steht vor
der Tür . Die rechte Weihnachtskampagne ge¬
gen die Antiweihnachtskampagne ist es, wenn
das Christentum nicht nur gepredigt , gehört,
gesungen und gepriesen , sondern das von
ihm geforderte Leben verwirklicht  wrrd:

Einer ist Euer Vater , einer ist Euer Mei-
LNwLn ^ d°m BrüLi nn undd« ft°r. A - -b-° s°l»

Brand , Pros . Dr . Otto , Der Freiheitskamvf
Schwedens unter Gustav Wasa. Schriften
zur politischen Bildung . 6. Reihe, Heft 12.
Langensalza , Hermann Beyer u. Söhne
(Beyer u. Mann ) , 1931. 26 S . Preis ge¬
heftet 0,75 RM ., gebunden 1,45 RM.
Auch diese kleine Arbeit gehört zu den von

der Gesellschaft „Deutscher Staat " heraus¬
gegebenen Schriften zur politischen Bildung
(6. Reihe, Heft 12). Professor Dr . Otto
Brandt , ordentlicher Professor der Geschichte
an der Universität Erlangen , verfolgt das¬
selbe Ziel wie Wahl , dem Leser die in
Deutschland bei vielen verlorengegangene
Erkenntnis wieder beizubringen , daß Frei¬
heit ein Gut ist, das nur heroische Völker
erwerben und besitzen. Nur die Methode,
diesen Nachweis zu führen , ist in der vor¬

liegenden Arbeit anders als die Wahls . An
der sorgfältigen Beobachtung eines Frei-
heitskampfes führt Brandt als vertrauens¬
würdiger Lehrer seinen Leser zum Wissen
auf einem leider wenigen Deutschen bekann-
ten geschichtlichen Gebiet , das uns nach Nasse
und Kultur so nahe liegt : Die schwedische
Freiheit von dänischer Zwingherrschaft er¬
rang Gustav Wasa, der Kerl , aber nicht ohne
seine Dalekarlier . oder errangen vor allen
Schweden die Dalekarlier , aber nicht ohne
ihren Gustav Wasa. Diese geheimnisvollen,
nicht mit der Phrase vom Zufall abzutuen¬
den Zusammenhänge zwischen Führer und
Volk oder Volk und Führer , die der Mar¬
xismus auf die geistesarme Formel vom Ex¬
ponenten bringt , auf sich wirken zu lassen,
ist ein hoher und dabei lehrreicher Genuß
beim Lesen dieser 26 Seiten.

A. Perspicax:  Der Rattenfänger von
Europa Aristide Briand . Brunnen -Verlag
Willi Bischofs, Berlin SW . 68. Preis:
Brosch. RM . 2.80, Leinen RM . 4.—.
Eine Welt , die keine Götter mehr hat,

macht sich Götzen. Die Götter , an die wir
Deutsche geglaubt haben, sind gestürzt , dafür
haben Paneuropäer , Pazifisten , Demokraten
und wie die internationalen Volksbeglücker
sich sonst benennen mögen, ihren Götzen auf
den Thron gesetzt, und das Idol , zu dem sie
beten, heißt Aristide Briand . Gegenüber die¬
sem Unfug ist es eine patriotische Pflicht,
den Mann genauer zu prüfen , im Sinne
Nietzsches einmal wieder mit dem Hammer
zu philosophieren und , wie es der Verfasser
tut , auf Grund einer sorgfältigen geschicht¬
lichen Untersuchung dieses moderne Götzen¬
bild mit markigen Streichen in tausend
Stücke zu zerschlagen. Was bleibt da von
seiner gottähnlichen Größe übrig ? Was von
dem angeblichen Vorkämpfer des europäi¬
schen Friedens ? Ein gewissenloser Phrasen¬
held, ein selbstsüchtiger, nur auf den eigenen
Vorteil bedachter Karrieremacher , der feine
rhetorische Gabe ausnutzt , um der Welt Sand
in die Augen zu streuen , der die Menschen
mit seinem Singsang einlullt wie der alte
Rattenfänger , daß sie ihm folgen, wohin er
sie führen will , und wäre es in ihr eigenes
Verderben . Jeder Deutsche sollte dieses Buch
lesen. Das Verhältnis Deutschlands zu
Frankreich wird durch die Person Briands
bestimmt, und nur eine genaue Kenntnis
dieser Persönlichkeit, wie sie der Verfasser
auf Grund besonderer Erfahrungen erwerben
konnte, erschließt das Verständnis für die
französischeSiegerpolitik gegenüber dem be¬
siegten Deutschland.

Es gibt in Frankreich nur einen  Briand
und doch ist die Zahl der Briands jenseits
der blauweißroten Grenzen Legion. Briand
ist ein Typus , und solange dieser Typus in

Frankreich besteht und die Macht in Händen
hat , gibt es keine Ruhe , keinen Frieden und
keinen Wiederaufbau sür Deutschland.

„Unweihnachtliches"
Im Berliner Schloß am Lustgarten soll

ein Restaurationsbetrieb eröffnet werden.
Ein Restaurateur , der sich wohl aus diesem
nicht alltäglichen Milieu ein besonderes Ge¬
schäft verspricht, hat vor einiger Zeit ent¬
sprechende Verhandlungen eingeleitet , die
aber noch zu keinem Ergebnis geführt haben.
Nunmehr soll er den Antrag auf Konzes¬
sionserteilung gestellt haben . Der Plan geht
dahin , den Waschraum des Schlosses zu
einem historischen Kneipkeller umzugestalten.
Trotzdem es dem Vernehmen nach dem Gast¬
wirtsgewerbe nicht sonderlich gut geht, schei¬
nen wir in Berlin noch nicht genug Knei¬
pen zu haben. Wenn schon, daß man aber
ausgerechnet in den historischen Räumen des
Berliner Schlosses eins „Budike" aufmachen
will , kennzeichnet den Geist unserer Zeit,
der die Tradition wie einen allen Plunder
achtlos beiseite schiebt.

Zum Ende des „Deutschen Vorwärts"
Der Begründer und bisherige Haupt-

schriftleiter des „Deutschen Vorwärts ", der
verdiente deutsche Arbeiterpublizist Emil
Unger , hat die Leitung dieser Zeitung und
ihrer Kopsblätter (Westdeutscher Weckruf —
Deutsche Front — Der Deutsche Vorwärts,
Magdeburg , Anhalt, , Braunschweig — Ber¬
liner Warte — Brandenburger Warte —
Sächsischer Anzeiger ) niedergelegt . Die Be¬
gründung dieses Schrittes ist darin zu su¬
chen, daß der Verlag des Blattes in Hände
von Kreisen geriet , deren Interessen der
bisherigen Aufklärungsarbeit Ungers zu¬
widerlaufen.

Der „Weihnachisfn'sden"
des Zerrimms
Von Wilhelm K u b e,

Mitglied des Preuß . Landtags.
Durch den Rundfunk verkündete Reichs¬

kanzler Dr . Heinrich Briining am 8. Dez.
unter außerordentlich scharfen Angriffen ge¬
gen die größte deutsche Partei , die National¬
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei , und ihren
Führer Adolf Hitler die allerneueste Notver¬
ordnung zur Meisterung der durch die ver¬
fette Zentrumspolitik bewußt uerbeigefiir-
ten wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen
Notstände unseres Volkes. Das zweite Kabinett
des Reichskanzlers bietet nicht mehr das Bild
der unbedingten Geschlossenheit wie zuvor.
Eine verhältnismäßig schwere Erkrankung
hat den Reichsinncnminister und Reichswehr¬
minister Dr . Groener noch am 13. Dezember
vom Nundsunk ferngehalten. Er hätte im
Vollbesitz seiner Gesundheit bestimmt nicht so
glatt vor den Forderungen der Sozialdemo-
kratie kapituliert, wie das aus dem Wortlaut
der Rede des Reichskanzlers hervorging. Das
Kabinett Dr . Brünings ist mehr denn je von
der zerfallenden Sozialdemokratie abhängig.
Alle Fanfarenstöße des Kanzlers täuschen
nicht über die Melancholie hinweg, die in den
Reihen des Zentrums und der Sozialdemo¬
kratie vorhanden ist. Auch die Husarenstreiche,
die der Führer der „Konservativen Volks¬
partei" immer wieder vorschlägt, ändern an
der Tatsache nichts, daß das Jahr 1932 die
endgültige Bereinigung der machtpolitischen
Verhältnisse in Deutschland im nationalsozia¬
listischen Sinne bringen wird. «

Kas Zentrum ahnt so etwas und richtet

hier und da bereits seine Taktik dementspre¬
chend ein. Nach der unglaublichen hessischen
Hetze hat sich das Zentrum bei dem national¬
sozialistischen Mißtrauensantrag im hessischen
Landtage gegen den soziakbemokratischenIn¬
nenminister Dr . Leuschner, der Stimme ent¬
halten ! Die Kommunisten stimmten gegen den
Antrag ! Beide Abstimmungen find bezeich¬
nend für den Grad der Verwirrung und der
Kopflosigkeit in den Reihen unserer Feinde
und unserer Gegner. Das Zentrum rechnet
mit unserer Machtübernahme und möchte gern
gleichzeitig auf 8 Hochzeiten sein. In Hessen-
Darmstadt möchte es so billig wie möglich mit
uns liebäugeln , in Preußen und Baden bleibt
es seiner sozialdemokratischenLiebe treu und
in Bayern und Württemberg regiert es mit
deutschnationalen Ministern der Hugenberg-
schen Richtung. Im Reiche wiederum schillert es
im allen  Farben . Einstweilen bleibt es mit
der Sozialdemokratie verbunden. Aber hinter
Herrn Dr . Brüning steht der noch klügere
Herr Dr . Kaas. Und Herr Dr . Kaas v» iß im
Gegensatzz« Herrn Dr . Brüning , daß man in
der Politik niemals „Niemals " sagen soll! H-rr
Dr . Brüning hat sich festgefahren. Ursprüng¬
lich glaubte er als alter Gewerkschaftler, mit
uns ins Einvernehmen kommen zu können.
Der DHB . und andere christliche Gewerkschaf¬
ten sollten die Brücke für die diesbezüglichen
Abmachungen darstellen. Die offenen Erklä¬
rungen Gregor Strassers und die zielbewußte
Haltung unseres Führers Adolf Hitler
haben dem klugen Taktiker Dr . Brüning die
Ungangbarkeit dieses Weges bewiesen. Nun
ist Herr Dr . Brüning auf uns böse. Er hat
nie etwas dagegen einzuwenden gehabt, wenn
sein intimer Freund , Herr Dr . Ru¬
dolf Bretts cheidt  der französischen Presse
gegenüber verbindliche Erklärungen abgab. Er

hat nie über eine „Nebenregierung " der Freien
Gewerkschaften geklagt. Erst als der Führer
der Zwölf-Millionen -Partei . Adolf Hitler,
den stammverwandten angelsächsischen Völkern
durchaus kluge und überlegte Erklärungen
über die außenpoliehen Ziele des National¬
sozialismus gab, si :̂ das böse Wort von der
Nebenregierung . Am Rundfunk versicherte
Herr Dr . Brüning immer wieder, daß er im
Besitz der Macht sei und daß er gewillt sei, die
Macht zu gebrauchen. Das war uns nichts
Neues. Wir lesen ja schließlich auch Zeitungen
und wissen, daß Herr Dr . Brüning seit März
1930 durch das Vertrauen des Herrn Reichs¬
präsidenten von Hindenburg Reichskanzler ist.
Wir wissen aber auch, daß bei einer Neuwahl
zu den verfassunggebenden und gesetzgebenden
Körperschaften eine Mehrheit für Herrn Dr
Brüning nicht mehr vorhanden sein wird. Und
da das Volk in Deutschland — erfreulicher¬
weise, meine Herren vom Zentrum ! — durch
die Verfassung von Weimar souverän gewor¬
den ist und seit dem 9. November 1918 laut
sozialdemokratischer Lesart „auf der ganzen
Linie gesiegt" hat, hat sich auch Herr Reichs¬
kanzler Dr . Brüning als legaler Reichs¬
kanzler dem Willen des deutschen
Volkes zu beugen.  Und wir zweifeln
keinen Augenblick daran , daß das Zentrum das
auch tun wird. Das Zcntrnm denkt gar nicht
daran , als Partei in einer Demokratie Dik¬
tatur spielen zn wollen. Der Eid des Reichs¬
präsident-« auf die Verfassung ist unantastbar.
Und wir Nationalsozialisten wissen, daß
Reichspräsident v. Hindenburg die Verfassung
bis zum Ende seiner Amtsführung mit sol¬
datischer Treue achten, ehren und schützen wird.

Darum wird das Frühjahr 1932 — trotz
aller Rundfunkreden — im Reichstage
deu Sturz des Kabinetts Brüning

-ßMo»S»e
Wie viele Millionäre gibt es in Deut 'ch.

land ? Das ist noch immer nicht weit genug
in Stadt und Land bekannt . Eine amtliche
Statistik über ihre Zahl und ihr Vermögen
liegt vor . Aber die Ziffern sind bei weitem
zu niedrig . Denn welcher Millionär hat dem
Finanzamt jemals ein Vermögen richtig an¬
gegeben ? Und dennoch können sie nicht alles
verheimlichen . Das Meichsfinanzmimsterium
hat sich bisher immer noch nicht entschließen
können, die Millionenverschiebung der ehe¬
maligen Deutschen Bank -Direktoren durch die
N. V. Zeehandel - en Transport -Mij ., Am¬
sterdam , amtlich bekanntzugeben . Nach den
Angaben des Neichsfinanzministeriums gibt
es in Deutschland insgesamt 3174 Millio¬
näre , und zwar:

2548 Steuerzahler besitzen mehr als eine
Million , aber nicht mehr als zweiein¬
halb Millionen Reichsmark;

446 Steuerzahler besitzen über zweiein¬
halb Millionen , aber nicht mehr als

fünf Millionen Reichsmark;
131 Steuerzahler besitzen mehr als fünf

Millionen , aber nicht mehr als zehn
Millionen Reichsmark;

48 Steuerzahler mehr als zehn Millio¬
nen Reichsmark.

Die Not in Deutschland ist also genau so
relativ , wie die Theorie des Herrn Einstein-

Berlin , 22. Dez. Der Reichsrat stimmte in
seiner Vollsitzung am Sonnabend , der letzten
in diesem Jahre , der in der Notverordnung
vorgesehenen Ausprägung von Reichskupfer¬
münzen im Nennbeträge von vier Pfennig in
einer Gesamthöhe von zwei Millionen Mark
zu. Die Aufnahme der neuen Münzen , so
heißt es in der Mitteilung des Reichsfinanz¬
ministers an den Reichsrat , wird zeigen, in
welchem Ausmaß weitere Prägungen vorzu¬
nehmen sind.

Die im glattem Ringe geprägten Mün¬
zen bestehen aus einer Legierung von 95

Seriell ! lie 881 !
Teilen Kupfer , vier Teilen Zinn und einem
Teil Zink : sie erhalten einen Durchmesser
von 24 Millimeter und ein Gewicht von
fünf Gramm.

Die Absichten der Reichsregierung gehen
weiter dahin , alsbald die Fünfpfennigstücke
einzuziehen und dafür Vierpfennigmünzen
auszugeben , so daß dann neue Ausprägun¬
gen für etwa 28 Millionen Reichsmark er¬
folgen würden . Mit dieser Frage wird sich
der Reichsrat im Januar noch beschäftigen.
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bringen.  Herr Dr . Brüning ist einfach nicht
mehr in der Lage, seinen parlamentarischen
Sturz zu verhindern , lieber Weihnachten
kommt er mit Hilfe der charaktervollen Wirt¬
schaftspartei und der Sozialdemokratie noch
hinweg. Am 1. Januar aber beginnen bereits
die Segnungen der neuen Notverordnung für
Beamte , Pensionäre usw. wirksam zu werden.
Dann beginnt im Zentrum , in der Sozial¬
demokratie und innerhalb  der übrige»
Systemparteien der Ansturm gegen die Not»
verord'nungspolitik des Reichskanzlers Dr.
Brüning . Herr Dr . Kaas wird für die Zcn-
trumspartei eine Diktatur des Herrn Dr.
Heinrich Brüning kaum anerkennen wollen,
selbst wenn Herr Dr . Hetz in Preußen dafür
zu haben wäre.

Noch hält sich die Sozialdemokratie mühsam
zusammen. Die vorbildliche Personalpvlitik in
Preußen sichert dem so sympathischen Herrn
Heilmann den Zusammenhalt der preußische»
Landtagsfraktion . Aber vom Reiche her droht
Unheil ! Hier hat kein Hcilmann alle Ansprüche
der Mandatsträger auf Altersversorgung und
Eingruppierung in die erwünschten Beamten¬
stellen befriedigen können. Hier gibt es noch
„Idealisten ", die sich auf die revolutionären
Phrasen ihrer eigenen Vergangenheit besin¬
nen. Hier zerfällt die Wirtschaftspartei von
Tag zu Tag mehr.

Wir Nationalsozialisten können abwarten.
Die Notverordnung des Herrn Reichskanz¬
lers Dr . Brüning hat ganz überflüssigerweise
unsere Versammlungsiätigkeit bis zum 3. Jan.
1932 eingeschränkt. Wetten , Herr Reichs¬
kanzler , daß Ihre Notverordnung
uns mehr Neuaufnahmen bringt,
als 3900 eigene Versammlunen ?!
Und dabei haben wir « och Saalmiete und Pro*
paganda gespart!
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Veihnachken!
Markt und Straßen stehn verlassen,
stM erleuchtet jedes Haus;
sinnend geh ' ich durch die Gaffen,
alles sieht so festlich aus.

An den Fenstern haben Frauen
buntes Spielzeug fromm geschmückt,
tausend Kindlein stehn und schauen,
find so Wunderstill beglückt.

Und ich wandre aus den Mauern
bis hinaus ins freie Feld.
Hehres Glänzen , heil 'ges Schauern,
wie so weit und still die Welt!

Sterne hoch die Kreise schlingen,
aus des Schnees Einsamkeit
steigt ' s wie wunderbares Singen . —
O» die gnadenreiche Zeit!

3os.  von Elchendorff.

mehr denn je in der Lage ist, trotz Notverord¬
nung der guten Sache zu dienen und zu opfern,
wenn er selbst im Verdienst steht.

Ich kenne soviel Kaufleute , die unserer Be¬
wegung sehr wohl gesinnt gegenüber stehen , aber
aus Angst um die Existenz nicht den Mut auf¬
bringen , sich offen zu bekennen . Um so größer
muh es dir Pflicht sein. dein Parteiblatt durch
Inserate zu unterstützen , das dadurch gröher
werden kann und all die guten Gedanken noch
viel mehr Menschen mitteilen kann . In jedem
Parleilokal liegen Listen deiner Parteigenossen
aus , und wenn du unterm WeihnachlSbaum ehr¬
lich froh sein willst, dann kaufe deutsche Ware
bei deutsch denkenden Menschen , dann hast du
an dem großen Hilsswerk , Not zu lindern , mit¬
geholfen . Denn du muht dir doch darüber klar
sein, daß das Warenhaus nicht etwa auf seinen
Verdienst verzichtet , um billig zu sein, sondern
das deine Landsleute aus der Not heraus für
einen Hungerlohn die Fabrikation bewerkstelligen

müssen. Da liegt es an dir und deiner Konse¬
quenz , im richtigen Sinne Politik zu treiben . Je
mehr du ein deutsches Geschäft unterstützt , um so
eher wird es in der Lage sein, deinen Brüdern
und Männern Arbeit zu geben , so daß sie nicht
aus der Not heraus beim Juden Frondienste
leisten müssen. Nimm dir ein Beispiel an den
Holsteiner Bauern , sie stehen und fallen zusam¬
men , aber durch diesen Zusammenhalt werden sie
siegen. In Holstein gibt es Orte , wo es keinem
Juden mehr möglich ist, zu existieren , weil jede
Hausfrau nur am Wohnort und nur von deut¬
schen Geschäften kauft . Ob du nun Brot , Salz,
Mehl , Kaffee , Zigarren , Blumen , Wäsche , Seife,
Hüte , Pelze , Schuhe kaufst , denke Immer daran,
daß es nicht auf Quantität , sondern auf Quali¬
tät ankommt , denn der Preis zeigt nicht immer,
ob die Ware billig ist, sondern die Ware zeigt
später , ob der Preis billig war . Darum , deut¬
scher Christ , handele als Nationalsozialist.

A . Sch.

«PPM an die deutsche Ära« ! Ankerschiede der Geschlechter
Wir leben in einer gewaltigen Zeit —
Dom Leid sind die Menschen erschüttert.
Es ist als ob die Seele geteilt
In tausend Sorgen zersplittert.
Und was mag noch kommen?
Und wie wird es sein?

So fragt man sich immer wieder —
Doch darf man nicht zaghaft noch mutlos sein
Vergangenes kehrt so nicht wieder.
Es muß jetzt einer den andern stützen,
Wo Not ist, helfen , wo Not ist, nützen.

Erika v. Hartwig.

Ja liebe deutsche Frau , wir müssen helfen und
stützen. Es kann aber kein Mensch über seine
Kraft geben , das ist eine so bequeme Ausrede,
um das Gewissen nicht zu stark zu belasten . Und
doch hängt ja gerade von dir und deiner Hilfe
soviel ab , die absolut nicht immer in Almosen
bestehen muß , sondern nur in einem ganz klein
wenig guten Willen und richtigen Ileberlegen.
Es geht ja um ein so Großes Ganzes und wenn
du dabei sein willst , um stolz darauf sein zu
können , so mußt du handeln und zwar überlegt
handeln.

Es ist das , was uns von dem Mann zum
Teil mit Recht abgesprochen wird . Hast du schon
einmal darüber nachgedacht , daß du bei jedem
Einkauf Polilik treibst und daß es da bestimmt
sehr darauf ankommt , diese mit der parteilichen
Ueberzeugung zu verbinden ? Frage die Ar¬
beiterfrau , weshalb sie als eingetragenes Mit¬
glied nur im Konsum kauft — weil sie genau
weiß , daß sie bei jedem Pfund Salz ihre Partei
unterstützt . Es ist uns allen so geläufig zu sagen,
Juden lassen sich nie fallen und helfen sich gegen¬
seitig , solllen wir nicht auch einmal über diese
Worte nachdenken und sie uns vor allen Dingen
beim Einkauf immer wieder vor Augen führen,
baß wir auch den kleinsten Einkauf bei unseren
Parleigenossen tätigen müssen, um ihnen in erster
Linie durchholten zu helfen . Denn du , deutsche
Frau und Schwester , sei dir darüber einmal klar,
daß du mit jedem Einkauf beim Gegner deiner
Partei deinem Mann und Bruder in den Rücken
fällst und ihm seine enormen Opfer für die Par¬
tei erschufst , damit aber auch wissentlich deine
Partei bekämpfst , da dir von deinen Führern in
jeder Versammlung immer wieder vor Augen
geführt wird , woher unser wirtschaftlicher Ruin
kommt . — Denke daran , daß der Geschäftsmann,
der sich zu dir und deiner Partei bekennt , von
Andersdenkenden gemieden wird , trotzdem er es
doch nur in dem Glauben an die große gute
Sache tut , daß er durch deine Kaufunkerstühung

Das heute herrschende Bestreben nach mög¬
lichster Ungleichung der Geschlechter führt dazu,
unser Volk aufzulösen . Die Frau wird als
Volksbestandteil allmählich sinnlos , wie alles,
was seiner Artung und Bestimmung entgegen¬
handelt , sinnlos wird.

Die alte , gegebene Welt , die nur sie allein
erfüllen konnte , verließ die Frau für eine neue,
in der sie so gut wie nichts Nennenswertes je
leisten wird , weil ihr dafür die Artmöglichkeit
fehlt . Das Gottgeschöps „Weib " ist für ein
Volk unentbehrlich , unersetzlich , lebensnot¬
wendig . Das Menschenwerk „Bubi " , „Girl " ,
„Weibchen " ist entbehrlich , — dem Voltsganzen
geradezu schädlich.

Es ist notwendig , in aller Klarheit das sich
im modernen Leben mehr und mehr ver¬
wischende Grundgesetz wieder herauszustellen:
Jedes Weib , das n 'cht Mutter geworden ist,
hat im Grunde seine Sendung nicht erfüllt,
sein Leben verfehlt . Der Tatbestand des Muttcr-
gcwordenseins entscheidet über die Wertuntz
der Frau im Volksganzen.

Mann und Weib sind nichts ohne einander.
Keiner von beiden ist wichtiger , keiner wert¬
voller als der andere . Der Mann ist der
schöpferische Denker , der drängende Angreifer,
der Vorkämpfer , der Vorwärtsschauende , Um-
weltumspannende . Die Frau ist die Emp¬
fangende , Behütende , die In -sich-hinein-
horchende , Wissende , Züaelnde , die Ruhe - und
Liebe -Spendende , die Mitkämpferin und Ge-
fäbrtin . Jedes gottgesandte Urgeschöpf ist als
vollkommene Einheit innerhalb seiner Gattung
von gleichem Wert vor dem Angesicht der
Ewigkeit , ist ein Teil des göttlichen Selbst.
Für leden aber gilt es , seine männliche oder
weibliche Aufgabe in der Welt zu erfüllen.
Die göttliche Harmonie erfordert den Zwer-
klang Mann und Weib , zwei gleichwertige
Töne , die doch nur in der Gemeinsamkeit Wohl¬
laut ergeben.

Die Ehe ist die dem germanischen Menschen
gemäße Form des Verhältnisses vom Mann
znr Frau , wie wir schon aus den ältesten
Ueberlieferungen ersehen können . Sie bedeutet:
Unbedingte Gemeinschaft von Mann und Weib
mit dem Willen zu Kindern.

Der Begriff „Weibtum " hat sich heute vom
Begriff „Muttertum " getrennt . Das Weib will
als Einzelmensch gewertet werden . „Es " nimmt
den Kampf mit dem Leben aus und tritt dem
Manne gegenüber als Gegner und Wett¬
bewerber , nicht mehr neben ihn als Gefährtin.

herumschwimmen , nicht der Gent , der mit den
Bretteln dem lieben Nächsten schwungvoll die
Nasenlöcher ausbohrt und dann höchstens
„hoppla " sagt , nicht das Haserl mit Lippenrot
und ausrasierten Augenbrauen ist „sportlich ",
nicht das Lärmen und Johlen , nicht der nackte
Oberkörper , nicht das „Griffeste " gibt die Note,
sondern einzig und allein die innere Einstellung
zur Weißen , unberührten Schneesläche , zu
Winierlust und Winterfreude , die Leistung
schlechthin ist Trumpf , ist Sport , ist „sportlich ".

's ist nur ein kleines Beispiel für allzuviel-
Auswüchse in Berg und Tal , im Waggon und
auf der Hütte.

Familie Ekel ist heute größer denn je , fast
scheint ' s unausrottbar , unvertilglich , und um
so größer ist die Ausgabe und Pflicht der
ernsten Jünger und Jüngerinnen , den Begriff
„sportlich " nicht ganz und gar verwahrlosen zu
lassen.

„Sportlich sein " , verpflichtet , verlangt Lei»
stungen , nicht Geschrei und bunte Wolle.

Die solcher Art verselbständigte Frau nimmt die
unausweichliche Vereinsamung in Kauf und
preist sie im Selbstbetrug als Freiheit , als
Fortschritt . Dies durchgeführt , würde einen
grundsätzlichen Stellungswechsel der Frau
überhaupt bedeuten , die auch die Haltung der
Männer grundsätzlich ändern müßte , die bisher
noch auf dem Begriff „Zwei sind eins " auf¬
gebaut ist. Es würde nickt mehr heißen : „wir " ,
sondern : „Du dort — ick hier " , auch in der
Ehe . Jede Pflanze jedes Tier ist in der Zwei¬
heil von Mann und Weib geschaffen ; warum
sucht der Mensch , diese doppelte Ordnung zu
stören?

Wir müssen endlich wieder naturgemäß den¬
ken lernen , d. h. biologisch . Wenn wir uns
auf unser uraltes , ureigenstes Artgesetz be¬
sinnen und das Weib wieder Weib wird und
sich aus seiner gottgegebenen Eigenschaft her¬
aus vollendet , wird es dem Manne tausendmal
freier und selbständiger gegenüber stehen als
hei >> . weil es dann sozusagen mit Waffen
kämvfen wird , die dem Manne von der Natur
versagt sind . Je eirniaer ein Mensch ist. desto
mehr kann er den Menscken geben und desto
mehr will er ihnen geben . „Aller Würde
Scköpfer ist die maßvolle Frau !" heißt ein alt¬
deutsches Sprichwort.

Marie Adelheid Konopath.

Sportlich?
Hier liegt eine glatte Begriffsverwechslung

vor , unleugbar!
Der Sport an sich, ernst genommen , er¬

fordert den ganzen Mann.
Mit der Mode hat er nichts zu tun , er wird

nur von der eitlen Dame überwuchert.
„Sportlich " zu sein , „sportlich " sich zu be¬

nehmen und zu gebaren , erfordert unzweifel¬
haft in erster Linie Selbstsucht , Erziehung des
Köi-vers und des Geistes , Unterordnung,
DisEplin.

Nicht aber das „Ueber -die -Stränge -Scklagen"
in jeder Richtung der Windrose , das hem¬
mungslose Gebaren , sei es im Auftreten , in
Wort und Handlung , in Kleidung und im
Farbensinn.

Das Tollste vom Tollen aber gilt der Masse
als „sportlich ". Hier liegt der Ha '' e im Pfeffer
und dagegen soll und muß ernstlich Stellung
genommen werden.

Nicht die leichtzerfließende Dame im necki
scheu „Schneekostüm " (möglichst d-oseni . deren
Reize weltverloren in den diversen Pullovers

Das Hochzeitspaar
im Schaukasten

Ein bekannter Photograph hat es ausgestellt.
Da hängt es nun , mitten in der Stadt , an einer
belebten Straßenkreuzung . Nicht zu übersehen.
In der Tat , wie sollte sich auch ein herzloser
Mensch finden , der an dem jungen Glück des neu¬
vermählten Paares unachtsam vorüberginge , zu¬
mal es sich doch — das Glück und Las Paar —
in dreifacher Ausführung : mit Frontal -, Profil-
und Rückansicht zeigt , so daß der Schaukasten in
seiner Höhe und Breite davon ausgefüllt ist. Es
sind offensichtliche Aufnahmen kurz nach der Trau¬
ung und unmittelbar vor der Hochzeitstafel , als»
in einem Moment , wo sich der Mensch mit Recht
im Mittelpunkt des Weltgeschehens fühlen muß.
(Aber nur , wer selbst einmal zu zweien in dieser
Lage war , kann daS in seiner ganzen Bedeutung
mitempfinden .)

Sie , nicht gleich erkennbar in ihrem Braut-
gewand , entstammt eben dieser Stadt , der
Bräutigam von außerhalb . Da sie eine nicht un¬
bekannte Erscheinung auf Bällen der guten Ge¬
sellschaft und der Theaterloge war , betrachtet sie
auch der ihrem Bekanntenkreise ferner Stehende
mit bemerkenswertem Wohlgefallen . Freilich , der
Herr mehr den Mann , den erfolgreichen Be¬
werber und Rivalen sozusagen — nun , wo es ja
doch zu spät ist Das halbflügge Mädchen oder
die junge Dame wird sich mehr mit ihr und der
neuesten Mode ihres Hochzeitskleides befassen:
nebenbei stellt sie allerdings auch fest, daß „er"
jedenfalls nicht ihr Typ ist.

So oft mich mein Weg an der Ecke vorbei¬
führt , finde ich neugierige Interessenten in mehr
oder weniger andächtiger Betrachtung vor den
Bildern versunken Meistens Liebes - oder
Brautpaare , deren Gesichter dann ein einziger
Abglanz jenes fremden Glückes sind. Ich kann
mir nicht helfen aber ich habe den Eindruck , als
ob die Betrachtung der dreifachen Hochzeitsbilder
einen förderlichen Einfluß auf die Heiratsabsichten
der .Beschauer übten . Auf solche, die bereits eines
guten Willens sind, indem sie rascher zum Ziel
zu kommen wünschen, und auf noch Unent¬
schlossene, indem ihnen auf die verlockendste Weise
ein Anschauungsunterricht über die Vorzüge des
Heiratens erteilt wird.

Man sollte die bevölkerungstechnische Neben¬
wirkung einer solchen Bildreklame bei allen ein¬
schlägigen Erörterungen nicht außer acht lassen.
Sie ist in hohem Maße befähigt , Ehen und
darum Gutes zu stiften — einmal ganz ohne
Ironie gesprochen. Wenn diese Gleichung
Ehe — Gutes einmal nicht stimmt, ist sicher ein
Rechenfehler dabei Vor Irrtümern aber muß
sich jeder selber schützen.

Schicksal
Hertha Holm schreitet leise singend in den

dämmerden Abend . Weit dehnt sich vor ihr das
Land . In der Ferne , über dem tiefschwarzen
Wald , liegt der letzte Purpurschein des scheiden¬
den Tages . Blaßgrau verschwimmt das schmale
Band der Landstraße in der Dämmerung . Die
Nacht beginnt zu flüstern der Abendwind streicht
sanft über das reife Kornfeld und entlockt ihm
ein leises , seines Surren . Wie bucklige, ver¬
mummte Zwerge stehen die Büsche zu beiden
Seiten der Straße , und mit hundert feinen
Aermchen greifen die Zweige der Birken zu ihr
herab . Sie schreitet dahin mit ihrem schönen
Gang , den Kopf leicht zurückgelegt . Das ist ihr
Weg des Sonntags abends , der heimkehrenden
SA . entgegen . Wenn sie müde und staubig daher¬
kommen , dann begrüßt sie dos schlanke blonde
Mädel mit einem hellen „Heil Hitler !" . Es taucht
einen Herzschlag lang den Blick in den des Füh¬
rers . Hans Hagens . macht Kehrt und marschiert
Mit heim . Dann singen sie, und die silberne
Mädchenstimme schwebt wie eine Lerche über dem
dunklen , kraftvollen Chor . Keiner möchte die
junge Braut des Führers bei der Heimkehr
Missen, sie gehört zu ihnen.

Am Waldrand ist der letzte Schein verschwun¬
den. Welch ein prachtvoller Anblick , denkt
Hertha , wenn diese gewaltigen Baumkronen plötz¬
lich aufglühten im Scheine lodernder Fackeln , und
aus dem Walde tritt Kolonne um Kolonne im
braunen Kleid , mit ehernem Schritt , voran die
wehenden Fahnen , die das hohe Runenzeichen
tragen , und blitzende Standarten.

Ein leises Frösteln überkommt das Mädchen.
Es wird kühl . und sie bleiben lange heute abend.
Sie horcht angestrengt , bis ihr feines Ohr von
fernher dumpfen Gleichschritt vernimmt . Ohne
Lied heute abend ? Da müssen die Iungens sehr
müde sein. Jetzt treten sie aus dem Walde und
sind bald heran . Onkel Rolf voran und nicht
Hans ? Der Trupp steht. „Wo ist Hans Hagen ?"
fragt Hertha bang . Sekundenlang lautlose Stille
— - . Da — ein wildes Aufstöhnen , einer
taumelt aus dem Glied , gegen einen Baum , und
schluchzt haltlos . Das Mädchen erstarrt in
fassungslosem Entsetzen . Rolf Hartmann tritt
langsam auf seine Nichte zu, die Lippen sind ihm
so trocken . Mit heiserer Stimme beginnt er:
„Hertha , mein Kind , dein Hans . , die Kommu¬
nisten . . .", da fängt er sie in seinen Armen auf.

Das ist schwer. Hertba Holm . das reißt hart an

den Wurzeln deines Glaubens . Die alte Frau
hat zwei Söhne im Krieg dahingegeben — nun
haben sie ihr den letzten hergetragen . Da wird
das Mutkerherz grausam in seinem Schmerz , und
auf das blasse Mädchen bricht wie ein Keulen-
schlag der Vorwurf : „Warum hieltest du ihn nicht
zurück? Immer bestärktest du ihn in seinem Tun.
Hörtet ihr je auf meine Bitten ? Nun haben sie
ihn gemordet . Trägst du nicht Schuld ? War das
deine Liebe ? Unnatur ist das !" — Hertha Holm
geht hinaus — steif und schwer.

Ueber die Rosen in seinen Händen legt sich
eine Flut goldener Aehren , leuchtender Mohn
und blaue Kornbluinen dazwischen — Herthas
letzter Gruß . Und vor ein paar seltsam fernen
strengen Augen schlägt die alte Frau den Blick
nieder.

Kameraden tragen seinen Sarg , Männer mit
starren Augen und verkrampften Lippen . Auf
dem kleinen Friedhof drängt sich SA . Zwischen
grauen , verwitterte " Grabste 'ne : und uraltem
Efeu stehen sie, Mann bei Mann , Knaben und
Männer im braunen Ehrenkleid — Hunderte.
Und an der offenen Gruft spricht e4.»er. dem der

schwarze Talar nicht die Kraft des Liebens lin¬
des Hassens erstickt hak Der läßt noch einmal
das Bild des reinen Toten vor ihnen aufstehen.
Der klagt an , klagt an den Brudermord . „Kain,
wo ist dein Bruder Abel ?" Und er erh -bt seine
Stimme : „Herr , erhöre uns ! Gib den S °eg denen,
die kämpfen für dich und für ihr Vaterland !" —
Die Fäuste verkrampsen sich — Stöhnen bricht
auf . — Da poltern dumpf die Erdschollen.

Hertha Holm tritt den Gang an , den sie tun
muß um ihrer Seele willen . In Hans Hagens
Wohnzimmer beginnt ein Kamps zwischen einer
müden Frau und einem bebenden Mädchen.
„Mutter , was tatest du mir , was tatest du deinem
Sohn ! Das Hohe , das Höchste, für das er fiel, ist
das ein Nichts ? Wenn es ein Nichts wäre , dann
könnten unsere Herzen nicht aufschreien , beim
Anblick der grauenhaften Not und der tiefen
Erniedrigung unseres Volkes . Wenn es ein
Nichts wäre , so ließe keiner darum schn Leben.
Ist Deutschland nichts ? Sind unsere Brüder
nichts ?" Sie ringt mit allen Fasern , die Fäuste
geballt , die Augen geschlossen. Bis über die
Mutter das Erkennen kommt und sie das
Mädchen in ihre Arme nimmt zu erlösendem,
hemmungslosem Weinen . Ute.

j
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Es war zu jener Zeit , da in der Stadt

der sieben Hügel Octavian herrschte, den
man Augustus , den Erlauchten , nannte , der
erste Kaiser des großen römischen Reiches.
Groß und gewaltig stand Roms Macht da.
Fast alle Länder , die das Mittelmeer um¬
schlossen, waren ihm Untertan oder tribut-
pflichtig. In allen Provinzen standen starke
Heeresmassen, und ihre Kriegsmaschinen
und Waffen gaben ihnen eine Ueberlegen-
heit über alle Völker der Erde.

Aber diese Blüte Roms war nur eine
Scheinblüte . Es war die Macht des Goldes,
der rücksichtslosen Habgier und des wuche¬
rischen Kapitals . Gewissenlose Beamte sogen
den Wohlstand der Länder aus und hausten
ihn in Rom an , nicht ohne vorher die eige¬
nen Taschen zu füllen . Nicht nur auf Varus,
auch aus viele andere paßte das Wort des
Spötters Vellejus Paterculus : „Arm be¬
trat er das reiche Syrien und reich verließ
er das arme Syrien !" Nur in den Händen
weniger ballte sich der gewaltige Besitz.
Ihnen gegenüber stand die ungeheure Masse
der Verarmten und Besitzlosen. Schmeichler
und Betrüger , Tagediebe und Verbrecher
fanden in den Gassen Roms Unterschlupf.
Anstand und Sitte wurden von der Flut
des Lasters und der Gemeinheit über¬
schwemmt. Durch falsche Propheten wurde
das religiöse Sehnen des Volkes in dunkle
Geheimlehren und übertriebene Mysterien
verzettelt . — Das Volk seufzte nach dem Er¬
löser, der verheißen war , denn die Not war
groß . Und in dieser Zeit der Not war es,
als in der Nacht die Stimmen erklangen in
der Verkündigung : „Ehre sei Gott und Frie¬
den auf Erden und den Menschen ein Wohl¬
gefallen, die eines guten Willens sind."

Fast zweitausend Jahre sind dahin gerollt
und versunken, wohin unser Blick nicht zu
folgen vermag . Noch immer tönen die Stim¬
men der Verheißung , aber die Menschen
haben den Glauben daran verloren . Wieder
wie einst regiert der blutgierige Götze Mam¬
mon auf der ganzen Erde . Mehr als ein
Dutzend von Jahren reden die Vertreter der
Völker von dem Frieden , der nach dem
furchtbaren Kriege die Völker verbinden soll,
aber der Frieden ist ferner denn je. Nicht
nur die Völker stehen unfriedlich einander
gegenüber ; auch im eigenen Volke befehden
sich feindliche Gruppen . Wir sind ein Staat,
aber kein Volk. Wir haben Grenzen , aber sie
umschließen keine Gemeinschaft. Verbrechen
und Unnatur , niedriger Knechtsinn und
Unterwürfigkeit überwuchern Reinheit und
Sitte , Opferbereitschaft und Ritterlichkeit.
Falsche Propheten ziehen auch heute umher,
predigen Irr - und Wirrlehren von artfrem¬
dem Geist und undeutschem Wesen. Wie-

es
sich
da

Von Lrnrt ZosrMm NobsVg
derum ist die leibliche und geistige Not groß,
unendlich groß . Die ganze Welt seufzt nach
dem Erlöser . —

„Frieden auf Erden so klang die Der
heitzung. Aber der Frieden ist nicht gekom
men. — So war die Verheißung falsch?
Und wenn sie Wahrheit war , warum wurde
sie nicht erfüllt ? Sie wurde nicht Erfüllung,
weil die Menschen sie nicht hörten , nicht ganz
hörten . Sie vernahmen wohl das „Ehre ser
Gott ", und sie hörten auch das „Frieden au
Erden und den Menschen ein Wohlgefallen
Sie hörten es und glaubten daran . Es war
nicht so schwer daran zu glauben , denn
waren Versprechungen, die man
wünschte. Als sie sich nicht erfüllten,
schwand der Glaube daran . Sie konnten sich
nicht erfüllen , weil die Menschheit nicht
jenes beachtete, was die Voraussetzung zur
Erfüllung war . Sie vergaßen das , was
ihnen strenge Pflichten auferlegt , das Wort
„die eines guten Willens sind". Wir wollen
und müssen guten Willens sein. Nur unser
guter Wille kann den Weg bereiten , den ein
Erlöser gehen muß , uns herausführen aus
Not und Knechtschaft, aus geistiger Finster¬
nis zum Licht der Freiheit . Der Führer ist
bereit , den Weg zu gehen. Sind wir es
auch? Er wartet , wartet auf uns . Nich:
seinetwegen führt er den Kampf gegen die
finsteren Mächte, sondern unsertwegen.

Fest und unentwegt wird der Erlösende
seinen Weg gehen, der ihm von einem höhe
ren Willen vorgeschrieben ist. Durch Win
terskälte und Sonnenbrand , durch dorniges
Gestrüpp und über steinige Pfade schreiten
er. Es ist ein harter Weg. Seine Getreuen
werden mit ihm schreiten. Und mag der eine
ihn verlassen, wenn die Qual um die betörte
Menschheit seine Seele bluten läßt , mag der
andere ihn verleugnen in der Stunde der
Gefahr oder ihn verraten um rotes , gleißen¬
des Gold, er wird Hinansteigen zur Höhe mft
reiner Stirn und einem Leuchten in den Au¬
gen. Und diejenigen , welche die reine Stirn
erkennen und das Leuchten seiner Augen
sehen, die folgen ihm und achten nicht dar¬
auf , ob die, welche neben ihnen gehen, ein
gutes oder geringes Kleid tragen . Sie fra¬
gen nicht danach, ob der mitwandernde
Kämpfer und Wahrheitssucher in Lumpen
oder Linnen geboren ist. Aber sie fragen
danach, ob die Herzen lauter sind und der
Wille gut ist. Unser Führer aber wird uns,
das deutsche Volk, aus dem Schatten der
Tiefe und der Nacht auf die Höhe ins Licht
der Freiheit führen . Sein Wille ist gut.
Unter seinem Willen müssen wir uns fügen,
dann werden wir eines guten Willens sein.
Wenn dann das deutsche Volk erlöst ist, kann
es aucb die Welt xu wabrem Frieden führen

MSLMZMSMZAKM in ftlsll
Von ItonVSÄV»Lekne»s

Selbst wenn dieses Jahr zu Weihnachten
ein Glockenspiel hoch vom Turm helle, vor¬
wärts stürmende Dur -Klänge über Dächer
und Felder und Wälder in die Weite, sendet,
klingt sein unbekümmertes Lied in einem ge¬
dämpften wehen Moll in unserer Brust
wider. Weihnachten ist das Fest der Kin¬
der, der frohen Selbstvergessenheit unserer
kostbarsten Kleinodien, der lebendigen Zu¬
kunft unseres Volkes, der künftigen Träger
seiner Sendung in der Weltgeschichte. Ju¬
gend soll froh sein, soll Sonne haben, damit
diese prangend aufgeht und starke und gute
Früchte hervorbringen kann. Und wir Al¬
ten, wir Eltern empfinden es als heiligste,
die letzte Treue von uns fordernde Pflicht,
unseren Kindern fröhliche Weihnachten zu
schaffen. Unser schönstes Recht ist es dann.
uns an der Freude unseres Nachwuchses zu
freuen, hehrste Jugenderinnerungen in uns
aufklingen zu lassen und selbst fröhlich zu sein
mit den Fröhlichen.

Wie hart stößt sich solches Weihnachts¬
denken in diesem Jahre an den politischen
Tatsachen nach innen und außen und an
ihrer erdrückenden Freudlosigkeit ! Unser
Grimm und unser Schmerz darüber lassen sich
nicht abschütteln und können von den Weih¬
nachtsglockenund selbst von dem Jubel der
Kleinen, der Unbekümmerten nicht über¬
täubt werden. Die Zeit hält uns mit eiser¬
nem Griff in ihrem Bann und hat uns zu
dieser Weihnacht nur noch fester gepackt. Wie
unbequem ist es uns , solche Begriffe wie
Sonderausschuß und Notverordnung mit uns
herumzuschleppen. Wir können sie nicht ver¬
senken, nicht Hinwegschwemmen lassen im
Strom der Zeit . Scheint es nicht so, als sei
er in den Lebensfragen der Völker ein ste¬
hendes Gewässer geworden, das die Welt der
Politik mit lähmenden Miasmen der Un¬
fähigkeit zur Tat und der Verstocktheit ge¬
gen das Leid der Menschheit vergiftet?

Diejenigen von uns , die sich noch an die
alten Friedenszeiten erinnern können, den¬
ken in diesem Jahre vielleicht mit besonde¬
ren Unlustgefühlen darüber nach, daß sich in
früheren Zeiten selbst die Politik bemühte,
Liebesgaben auf den Weihnachtstischzu legen
und unbequeme Dinge zu verstecken, bis der
Alltag wieder eingezogen war . Was wir in

diesem Jahre außen - und innenpolitisch auf
dem weihnachtlichen Gabentisch zu sehen be¬
kommen, sind Aepfel jener Sorte , die nach
Seife schmecken, wenn jemand durch ihre ge¬
schickte Äemalung sich verleiten läßt , ver¬
trauensvoll in sie hineinzubeißen , und die
Süßigkeiten gehören zu der Art der plum¬
pen Fastnachtsscherze, die uns bitteres Salz
zu schmecken geben, wo wir die Annehmlich¬
keiten des Zuckers erwarteten.

Und doch duftet in unseren Häusern die
Hoffnungsgrüne Tanne . Kinderaugen , die
weit aufgerissen den Glanz der Lichter und
das Gleißen und Funkeln der Flitter , die
ihnen zauberhafte Pracht dünkt, so begierig
trinken, daß sie in einem Rausch der Lebens¬
freude, der Wirklichkeit gewordenen Märchen
untertauchen, erzählen trotz allem von ewig
sich verjüngender und neu anwachsender
Kraft unseres Volkes. Unsere Kinder öffnen
uns ja gerade zu Weihnachten ihr ganzes
Herz so wie nie. Schütten ihre geheimsten,
stolzesten und glühendsten Wünsche für uns
aus und sehen und erleben mit ihrer glück¬
lichen, urkräftigen Phantasie noch ihr tau¬
sendfache Erfüllung , wo wir nur Bruchteile,
nur schwächliche Anklänge herbeizuschaffen
vermochten. Wir haben das Empfinden , daß
wir in dem Denken unserer Kinder wie „ar¬
me Sünder " unter dem Weihnachtsbaum an¬
muten müßten und fühlen aus dem heißen
Druck ihrer Hände, aus ihren glühenden
Dankesküssen, daß wir trotz der Schmalheit
dieser Weihnachten als verehrenswürdige
Wundertäter in ihren pochenden Herzen den
allerschönsten Platz gewonnen haben. Kin¬
dergläubigkeit, die auch uns einst beseelte
und uns die Welt als schön und den Men¬
schen als gut erscheinen ließ.

Das leitet uns zu der Frage : Ja , ist denn
die Welt nicht schön? Und ist der Mensch
nicht gut ? Wir fühlen, daß wir diese Fra¬
ge freudig bejahen müßten mit dem Liede
der Engel in der Heiligen Nacht über den
Weiden von Bethlehem : „Ehre sei Gott in
der Höhe und Friede auf Erden und den
Menschen ein Wohlgefallen." In welch nn-
geheuerlichem Gegensatz steht die himmlische
Botschaft zu der irdischen Wirklichkeit um
diese Weihnachten! Wenn wir an das Weih-

nachtsevangelium denken, kommen wir uns
in der Tat als „a . me Sund . :" vor ; denn
wir können der Wahrheit nicht entrinnen,
daß diese unerhörte irdische Gegenwart von
den Menschen verursacht wurde , und daß wir
zu den Menschen gehören , die s.:r . le Un°
weihnachtlichkeit dieser Zeit verantwortlich
gemacht werden können.

Gewiß sind wir Deutschen im Augenblick
das Duldervolk der Erde . Aber haben wir
uns wirklich mit ganzer Kraft gegen das
würdelose Untermenschentum der Gewaltver¬
träge und der Tributabmachungen gewebrt?
Waren wir allzeit Träger des deutschen We-
sens, an dem nach dem Worte unseres größ¬
ten Dichters , dessen Gedächtnis wir im kom-
menden Jahre feiern , einmal die Welt ge¬
nesen sollte? Ist es nicht auch unser Klein-
mut , unsere Scheu vor dem letzten Opfer ge¬
wesen, daß die hellen Dur -Klänge der Weih-

nachtSglocken sich in wehe klagende MrMk«,
verwandeln?

Mögen wir deshalb mit erneuten Kräften
dafür für einstehen , daß der Wey zu wirk¬
lich fröhlicher Weihnacht frei wird . DaS
Weltenschicksal legte in das deutsche Volk eine
ungeheure Widerstandskraft gegen wildeste
Stürme der Unterdrückung und Vernichtung
und eine überwältigende Fähigkeit zum Wur-
zelschlagen, Wachsen, Blühen und Früchte-
tragen selbst auf steinigtem Boden . Die
Segnung mit solchen Gaben zwingt uns zur
unwiderruflichen Pflicht ihrer Anwendung
im denkbar vollsten Umfange . Werden wir
dieser Pflicht gerecht, beflügelt uns das Hofft
nungsgrün der Weihnachtstanne zur ent¬
schlossenen Tat in unserer Innen - unö
Außenpolitik , dann dürfen wir auch darauf
vertrauen , daß wir einmal wieder mit befrei¬
ter Brust ausrufen dürfen : Fröhliche Weih¬
nachten!

SKSrre von psulricksrü Nenrol
Als die Ehristbaumhändler schon lange ihre

Ware auf der Straße feilboten und heimlich
erregte , froh und wichtig scheinende Men
schen mit Paketen beladen sich vor den Aus
lagen der Schaufenster drängten , dachte Wer
ner Gratz mit leiser Beklemmung daran , daß Ier:
er trotz aller Arbeit und allem Erfolg dochI „Verzechen
dem einen nicht ausweichen konnte : Weih¬
nachten allein zu sein! Ein paar Freunde,
vielleicht auch einmal ein Mädchen, hatten
bis dahin das Fest mit ihm geteilt , nun
aber , da mit seinem Ansehen auch sein Reich
tum gestiegen war , dachte er vergeblich dar
über nach, wie er die Weihnachtstage gestal¬
ten könnte, ohne nach der Gewohnheit alter
Jahre zu Hause bei einer Flasche Wein oder
im Kaffeehaus unter fremden Menschen sitzen
zu müssen. Warum sollte nicht auch irgend¬
wo eine Freude für ihn sein, wenn in dieser
Zeit in den Augen der Einfachsten und
Aermsten ein Leuchten stand!

Die Frau trat langsam an die Pforte
schloß sie auf und sagte leise:

„Er wohnt hier . . ."
Gratz wußte nicht, wie er sich entferne»

sollte. Um nicht unhöflich zu erscheinen, sagt«

Ein Schiffsunglück , eine kurze Zsitungs
notiz, der Name eines Ortes ließen ein Bild
vor ihm entstehen : Ein kleines weißes Haus
nicht weit vom Strand , zwei Mädels darin,
jung und klug, wohl ein wenig kränklich,
aber die kleine Pension , das Erbe der Mut
ter , mit Verstand und guter Laune dermal
tend. Fröhliche und sorgenfreie Tage hatte
er im Sommer vor einsni Jahre dort ver¬
lebt. Im Wald, auf den Dünen , im Boot
auf dem Wasser hatten sie gemeinsam jede
freie Stunde genossen, die die Arbeit im
Hause den Mädchen ließ. Und sie hatten
gewetteifert , ihn zu pflegen , als eine Erkäl
tung ihn für mehrere Tage zum Liegen
zwang. Ein lustiges Kranksein war das ge
Wesen. Und er wußte , es ging knapp her
in diesem Hause ; es wurde mit dem Lachen
manches Sparen und Verzichten zugedeckt,
und der Sommer an der See war nicht lang
genug, um behaglich im Winter davon leben
zu können. Wenn er — er wurde fast fröh¬
lich bei diesem Sprung seiner Gedanken —
am Weihnachtsfeiertag dort hinaus führe,
mit Geschenkenbeladen, und überraschend in
die Einsamkeit des Hauses träte — das
sonnte ein fröhliches Fest werden, ein sel¬
tenes und heimliches Fest, das zu bereiten
ihm nicht schwer wurde.

Tief verschneit lag der kleine Badeort , als
Werner Gratz am Abend des ersten Feiertags
aus dem Zuge stieg. Verwundert schaute
man ihn auf dem Bahnhof an . Als er, den
steinen Koffer mit Geschenken aller Art in
der Hand , auf die Straße trat — es war
weder ein Wagen noch ein Mensch zu sehen,
der ihn führen konnte, — spürte er mit
einer leisen Befremdung , wie schwer es ihm
wurde, an diesen im Winterschlaf liegenden
Häusern und Wegen den Ort wiederzuerken
nen, der in seiner Erinnerung voll bunten
Lebens und lachender Freude war . Hecken,
an denen die Rosen geblüht hatten , standen
jetzt wie eine starre , weiße Mauer ; und hier

Sie — ich kannte ihn gut . —*
Die Frau hielt den Kopf gesenkt und

sprach halb für sich:
„Ja , nun ist Weihnachten — nun kommen

Sie — Sie sind sein Freund , nicht wahr?
Er hat mir viel von Ihnen erzählt — aber
erschrecken Sie nicht. —"

Betroffen , jäh aus dem Gang seiner Ge¬
danken geworfen , blieb Gratz stehen. Kein
Wort brachte er über die Lippen , das den
Irrtum klären konnte. Und da sprach wie¬
der die müde Stimme:

„Er ist ertrunken , vor einem halben Jahr
— nein , nein, " fügte sie erschrocken hinzu,
„Sie dürfen deshalb nicht gehen. Alle ha¬
ben ihn vergessen, mit niemandem kann ich
sprechen — Sie sind gekommen — und sind
gewiß müde — bleiben Sie für eine halbe
Stunde , erzählen Sie mir von ihm —"

Willenlos , von einem seltsamen Gefühl
getrieben , trat Gratz in das Haus . Hier
war eine einsame Frau , die aus längst ver¬
gilbten Bildern vielleicht in ihm den Freund
des verstorbenen Mannes zu erkennen gl rich¬
te — sollte er ihr wehe tun und jetzt sagen:
Nein , ich bin es nicht? War es 'chlimm,
lette in sie hineinzuhorchen , um zi? wissen,
wie der andere gewesen, von dem er erzählen
sollte? Sprach sie nicht selbst viel mehr und
war nur froh , daß er zuhörte und zw Vers
stehen schien? Einmal , er saß ihr schon längst
beim heißen Tee gegenüber , warf er die
Frage ein : „Wie geht es Ihrer jungen Nach¬
barin ?"

Da hatte die Frau ein verächtliches Ge¬
sicht: „Die Stadt hat sie gelockt — ein paar
Gewissenlose halfen dabei — das Haus ist
unter den Hammer gekommen —"

Draußen läuteten die Glocken des kleinen
Kirchleins . Ganz wunderlich wurde es da
Werner Gratz zumute , als er in dem kleinen,
Tannenduft atmenden Zimmer , in den Skiz¬
zen und Zeichnungen des Malers blätternd
von dem Manne erzählte , den er kaum ge¬
sehen, nie gesprochen hatte , und der ihm jetzt
doch lebendig wurde . Als er zu später
Stunde ausstand , reichte ihm die Frau , die
setzt schon ein wenig lächeln konnte, beide
Hände:

„Nichts hätte mir eine größere Weihnachts¬
freude geben können . . ."

— — Auf der Heimfahrt wurde er ge¬
wahr , daß er immer noch die Geschenke bet
sich trug , Tand für Mädchen, die ihn nicht
mehr brauchten. Da glitt ein zufriedenes
Lächeln über sein Gesicht. —

„Kaufen kann man viele Dinge, " dacht«
mußte doch eine Allee sein, deren Buchen wie er, „auch ausstreuen und verschwenden. Aber
ein Laubdach ineinander griffen und ge
heimnisvolles Dunkel schufen! Aber da wa¬
ren nur dünne, kahle Aeste, die frierend in
die Luft ragten , verwaschene Schilder , ver¬
hängte Fenster , ein kläffender Hund hinter
morschen Latten . Da geschah das Merkwür
dige, daß Werner Gratz in dieser Verände-
rung das Haus , das er suchte, nicht wieder¬
fand. Sie sahen alle gleich aus in der
Dunkelheit , verschlossen und schweigsam.
Fragen wollte er nicht nach den Mädchen.
Man würde vielleicht über ihn lächeln. Aber
er entsann sich, daß im Nebenhaus ein Ma-
er wohnte, den zu finden, würde ihm wei¬

terhelfen. —
Ratlos stand er in der Straße , die sein

Ziel war . An einem Vorgartengitter beugte
er sich lange nieder, um das kleine Messing-
child zu entziffern . Da rief ihn eine

stimme an:
„Suchen Sie jemand ?"

Er blickte auf und sah aus dem Haus eine
Zrau auf ihn zukommen, die ihn vielleicht
chon lange beobachtet hatte. Und etwas ver¬

wirrt von der unvermuteten Anrede, sagte
er geradezu:

Wohnt hier nicht der Maler Gehrmann ?"

Freude bringen kann man oft viel mehr
mit einem guten Wort und einer Tat —"

Und er nahm die Erkenntnis als eigenes
Geschenk mit in oie weihnachtliche Stadt.

Bremer Vrehmarktbericht. Amtl . Markt¬
bericht. Auftrieb : Ochsen 60, Bullen 42,
Kühe 77, Färsen 77, Kälber 406, Schafe 17.
Lebend ausgeführt : Rinder 40, Kälber 22.
Marktverlauf : mittelmäßig . Es kosteten:
Ochsen a l ) 35—37 (17), b 1) 30—34 (29) ;
Bullen a) 33—36 (26), b) 28—31 (16) ;
Kühe a) 28—30 (20), b) 24—27 (16), c)
20—23 (19), d) 15—18 (12) ; Färsen a) 34
bis 35 (24), b) 30—33 (33), c) 25—29 (20) ;
Kälber a) —, b) 62—56 (150), c) 46—50
(89), d) 35—45 (90), e) 20—34 (77) ; Schaf¬
zucht notiert . Fleischmarkt: Geschlachtetein¬
geführt : Rinder 30, davon 10 dän. Preise:
Rindfleisch: 68—62, b) 62—57, c) 40- 61;
Kalbfleisch: a) 82—87, b) 75—81, c) 60 bis
74; Schaffleisch: a) 80—85. b) 70—79, c) 50
bis 69; Schweinefleisch: a) 60—63, b) 53 biS
59, c) 40—52.
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Von Helmut h Koschorke
Hakerrkrê und Wolfsangel sind zum , gegen den den Geist der Verschlagen-

Symbol ^ s erwachenden Deutschlands ge- heit und Finsternis Lokir darzustel-
worden . Den verstaubten oft geschmähten len. So finden wir das Hakenkreuz drallen

Vergangenhert hat die national - zur arischen Rasse gehörigen Völkern auf den
sozrallstlscbe L̂ lksbewegung diese uralten ersten primitiven Gegenständen des täglichen
germanischen Gehermzeichen entrissen und Gebrauches mühsam eingeritzt und auf den
programmatisch auf ihre blutroten Fahnen Waffen der Bronzezeit , auf den Spinnwir-
geheftet . Sie bedeuten mehr als fanatischen I teln , Kleiderspangen und SchmuckstückenderHaß gegen die Angehörigen anderer Rassen, Wikingerfrauen und auf den prunkvollen
rhr Smn ist Zurucktasten zu den allen ger - Goldgefäßen des mykenischen Kulturkreises.

» °^ rn gemeinsamen Quellen Seine Erscheinung ist nicht an die engenarischen Rasse-Empfindens mit dem Endziel Grenzen eines einzelnen Stammes und an
der gegenseitigen Annäherung und des ras- ein bestimmtes Zeitalter gebunden , es taucyt

mutet wie I überall auf , soweit die arische Kultur-
Schicksalsbestiinmung an , daß die soziale und geschichte reicht, bei den germanischen Ede-
nationale Befreiung des deutschen Arbeiters fingen des Nordlandes und auf der myke-unter dem nordischen Symbol des Haken- nischen Halbinsel im Mittelländischen Meer.kreuzes vor sich geht. In dem oben angedeuteten Sinne als ma-

Das Zeichen, das heute als „Wolfsangel " llffches Symbol des ewigen Kampfes , denbekannt ist, taucht zum erstenmal in den alt - Licht und Finsternis , Gut und Böse mitein-
germanischen Runenalphabeten auf , aus ander auszufechten haben, wurde das Haken-
denen sich später das gotische und deutsche kreuz auch von der altchristlichen Kirche über¬
entwickelt haben . Wir finden es auf den nommen . In den Katakomben Roms ist es
aufschlußreichen historischen Funden jener seit dem 3. christlichen Jahrhundert zu fin-Zeit , auf dem schwedischen„Brakteaten von den. Es wird in jener Zeit neben dem christ-
Vadstena ", auf der burgundischen Spange lichen Kreuz als Verzierung auf allen kirch-von Charnay ", auf dem „Themsemesser" und lichen Gegenständen , wie Abendmahlskelch,schließlich auch im sogenannten „Abeceda- priesterliche Stola , Grabkreuz und Kirchen-
rium Normannicum ", um nur die wichtig- glocke verwandt . Auch in der christlichen Ge¬
sten zu nennen . Man vermutet in der Wolfs - dankenwelt behält das Hakenkreuz seine alteangel -Rune die Urform des S -BuchstabSns, Bedeutung als Geheimrune . Auf den christ-wie er uns in den Variationen der latei - lichen Katakombeninschriften z. B. auf dem
nischen und griechischenSchrift entgegentritt . Bruchstück einer Platte aus der Kalixtuskata-Das altgermanische Runenalphabet kennt kombe wird es als Geheimzeichen für das
für jede Rune eine besondere Wortbezeich- Wort „anima " (unsterbliche Seele ) gebraucht,nung . Die entsprechende Benennung der In dieser Bedeutung kehrt es immer wie-
Wolfsangel -Rune ist „sol", in der späteren der, häufig auch als Symbol der Kraft im
angelsächsischen Form „sigel", beides Wort - Kampf gegen alles Böse. Diese Feststellung
stämme, die sowohl im Lateinischen als auch ist für Nationalsozialisten besonders wertvoll,
im Griechischen vorkommen. Ursprünglich da uns von eifrigen Vertretern eines Wort-
hatte nämlich jede Rune den Sinn eines christentums im Zentrum und im christlichen
ganzes Wortes . Die Wolfsangel -Rune diente Volksdienst vorgeworfen wird , das Haken-
demnach wohl anfangs dazu, um den Be- kreuz sei ein dem Christentum mit Absichtgriff „Sonne " darzustellen , und erhielt so entgegengesetztes heidnisches Zeichen. Die
ihre symbolische Bedeutung des Sonnen - alten Vorkämpfer eines wahren Tatchristen
Zeichens. tums , die im übrigen von solchen kirchlichen

In diesem Zusammenhang ist es besonders Politikern der Gegenwart durch eine Welt
erwähnenswert , daß das magische Wolfs - 1getrennt sind, besaßen mehr Taktgefühl , psrp

chologische Erfahrung und rassisches Empfin'angelzeichen den Forschern der jüngeren
Richtung äußerst wichtige Hinweise gibt . Es
hatte sich nämlich unter dem Einfluß Ludwig
Wimmers in der deutschen Schriftforschung
die Theorie gebildet, das altgermanische
Alphabet wäre aus dem Lateinischen über
nommen , und zwar wollte man dies durch
die Ähnlichkeit einzelner Runen mit latei
nischen und griechischen Lautzeichen begrün
den. Nun ist es aber erwiesen, daß es lange
vor Aufkommen des Nunenalphabetes schon
magische primitive , aber doch den Schreib
runen ähnliche Zeichen gab, ehe noch an ein
vollständiges lateinisches Alphabet zu denken
war . Eine dieser magischen Schreibrunen,
die den Gelehrten der Wimmerschen Rlch
tung schon viel Kopfzerbrechen verursacht
und ihre Theorie ad absurdum geführt hat,
ist eben die Wolfsangel Rune.

Bereits in den angeführten ältesten In
schriften findet sich der Brauch, zwei Runen
an ein und demselben Grundstrich zu einer
„Binderune " zu vereinen , die allmäblich ge¬
heime Bedeutung erhielt und zur Kennzeich¬

en , daß sie sich wohlweislich davor hüteten,
ein uraltes , durch Jahrtausende geheiligtes
Symbol der arischen Rasse zu verleugnen,
und sich vielmehr bemühten , es in die christ¬
liche Gedankenwelt mithineinzunehmen . In
den späteren Jahrhunderten wurde das Ha¬
kenkreuz in öer kirchlichenKunst immer sel¬
tener , ist aber bis ins 18. Jahrhundert im¬
mer noch zu finden . Doch aus der Vorstel¬
lung der nordischen Völker ist es nie ganz
verschwunden.

Hauptsächlich ist uns Hakenkreuz und
Wolfsangel in der Tradition der alten rein¬
rassigen Bauerngeschlechter Westfalens , Nie-
dersachsens und Frieslands erhalten geblie¬
ben und gewann hier seine besondere Be¬
deutung . In den Wirren und Fährnissen des
dreißigjährigen Krieges wurde die Wolfs-
angel -Rune zum Erkennungszeichen des
Trutzbundes der „Werwölfe" (daher die Be¬
zeichnung „Wolfsangel ") in den Bauerndör-
fern der niedersächsischenHeide, die beson¬
ders stark unter dem Uebermut des fremd¬
ländischen Gesindels , der „Taternbanden " zu
leiden hatten . Ueberall , wo solch ein „Ma¬
rodeur " am Ast baumelte , zeugte die Wolfs¬
angel davon, daß hier die Werwölfe Recht
sprachen. In jener rauhen und gefährlichen
Zeit erhielt die Wolfsangel und ebenso auch
das Hakenkreuz den Sinn des Abwehrkamp¬
fes gegen jenes fremde Raubgesindel , das
wie Hyänen mordend und sengend den Spu¬
ren der großen Heere folgte.

Denselben Sinn des Schutzes der völki¬
schen Entwicklung vor dem Schmarotzertum
der semitischen Rasse haben Wolfsangel und
Hakenkreuz heute. Und wie durch die Jahr¬
tausende hindurch unsere germanischen Vor¬
fahren das Hakenkreuz als das Zeichen des
Lichts, des freudigen Glaubens an die sich
immerfort erneuernde Schöpfung gegenüber
der Finsternis , gegenüber der Trostlosigkeit
des Melkens und Vergehens achteten und
ehrten , so sehen heute Millionen in ihm das
Symbol , das den Kampf des Guten gegen
das Böse versinnbildlicht, die Verteidigung
der höchsten Güter gegen die finsteren Mächte
der Zersetzung, die das Licht scheuen und die
Wahrheit leugnen.

ve»§1»M «m Lönrksvr KssseMuncke
In den Mitteilungen des Deutschen und

Oesterreichischen Alpenvereins vom 1. 9.
31. versucht der Schriftsteller R. S . Wolss
erneut gegen den Rassenforscher Professor
Dr . Hans F . K. Günther Stimmung ' zu
machen und es so hinzustellen, als ob der
„Philologe " Günther von der Wissenschaft
abgelehnt werde. Nun tritt Professor Dr.
R. Fick, Vorstand der Anatomischen An¬
stalt der Universität Berlin , entschieden
und warm für Günther ein. Mit seiner
Erlaubnis drucken wir hier seine in den
Mitteilungen vom 1. 12. 31 erschienene
Entgegnung gegen R. F . Woff ab.

Als jahrzehntelanges Mitglied des D.
und Oe. A.-V. und Anatom halte ich mich für
verpflichtet, Wolffs schroffe Verurteilung der
Rassebllcher H. Günthers zurückzuweisen.

Die Darstellung des Herrn R. F . Wolfsnung eines Mythos (Vorstellung von etwas ist geeignet und am Ende auch dazu bestimmt,
Uebersinnlichem) verwandt wurde . Eine den Eindruck hervorzurufen , als ob Gün-solche Vereinigung von zwei Wolfsangel - thers Bücher nur in Laienkreisen großesRunen ist das Hakenkreuz, das schon lange Ansehen genießen, von der Wissenschaftabervor Aufkommen einer geordneten alphabeti - durchweg abgelehnt würden und abzulehnenschen Zusammenstellung als magische Ge- seien. Diesem Urteil muß auf das schärfsteHeimrune zur Bezeichnung einer symbolischen widersprochen werden. Schon die AN.-Bü-
Handlung auftauchte. cherei des D. u. Oe. A.-V. (München) er-

Wenn die Wolfsangel Rune den Begriff klärte : „Der Verfasser hat auch die alpine
„Sonne " verbildlichen sollte, so diente die Anthropologie um einen großen Schritt vorBinderune des Hakenkreuzes dazu, um den wärts gebracht und dabei zugleich den For
Sonnenmythos , die Vorstellung vom sieg- scher auf gar manche noch zu lösende Frage
haften Kampf des Sonnengottes Baldur >hingewiesen." Aber auch unser von Herrn

Wolfs gegen Günther angeführter , verdien¬
ter .Erbforscher Lenz sagt im Archiv für
Rassen- und Gesellschaftsbiologie (1928) über
die Bilder in Günthers Buch: „Es ist Wohl
die beste Sammlung mitteleuropäischer Nas-
senbilder, die es gibt", und über das ganze
Buch (12. Auflage) : ,So ist sein Buch in stei¬
gendem Matz auch für den Fachmann wert¬
voll geworden." ( !) Und anläßlich der Be¬
rufung Günthers auf den in Jena neu¬
geschaffenenLehrstuhl für Sozialanthropolo-
gie, die er begrüßt , sagt Lenz: „Wir haben
stets kritisch Günther gegenübergestanden;
wir sind aber der Ansicht, daß es schade wäre,
wenn seine Bücher ungeschrieben geblieben
wären . Günther hat , wie kein anderer , es
verstanden, in weiten Kreisen den Sinn für
die Bedeutung in Rassenfragen zu wecken."
Ueber Günthers Aufnordungsgedanken in
seinem Buche sagt der um die Volkswohl¬
fahrtspflege hochverdiente Geheime Ober-
medizinilrat Krohne : „Doch soviel muß ge¬
sagt werden, daß jeder Deutsche, der sich mit
Zukunftsfragen unseres Volkes beschäftigt,
insbesondere jeder deutsche Staatsmann , die¬
sen Gedankengang nicht unbeachtet lassen
darf . Meiner Ansicht nach sollte sich nicht nur
jeder deutsche Arzt , sondern überhaupt jeder
unserer Volksgenossen, der auf Bildung An¬
spruch macht, dieses Buch beschaffen . . ."
Ich schließe die kleine Blütenlese aus einer
sehr großen Zahl zum allergrößten Teil

ML IÄLASL UNÄl
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Kant ist dem deutschen Volke ein Lehrer

der Pflicht . Entstammte er doch einem
Staate , der den Pflichtgedanken durch Geietz,
Herkommen und Uebung geradezu verkör¬
perte . Kants Pflichtidee ist die Höhe einer
das ganze Leben umfassenden Bewegung.

Nach Kant ist die Pflicht nur echt, wenn sie
vollkommener Selbstzweck  ist , wenn wir
sie nur ihrer selbst wegen erfüllen ; sie darf
sich nicht auf unsere Neigungen gründen und
nicht als Mittel zur Begründung unseres
eigenen Glückes behandelt werden. „Die Ehr-
würdigkeit der Pflicht hat nichts mit Lebens¬
genuß zu schaffen." ,

„Die Pflicht muß direkt auf unseren Wil¬
len wirken, die einzige Triebfeder ist die Ach¬
tung für das Sittengesetz."

„Pflicht , du erhabener großer Name, —
welches ist der deiner würdige Ursprung , und
wo findet man die Wurzel deiner Abkunft?"

Da die Pflicht ein Gebot an uns bringt,
das keinen Widerspruch duldet, so kann dies
Gebot unmöglich uns von draußen auferlegt
jem ; es kann unmöglich einen Befehl einer

außer uns befindlichen Macht bedeuten.
Denn ein solcher Befehl könnte nur durch die
Vorhaltung eines Lohnes oder die Androh¬
ung einer Strafe wirken ; eine daraus ent¬
springende Handlung würde aber lediglich
durch die Folgen bestimmt und damit ihren
moralischen Charakter verlieren . So kann
das verpflichtende Gesetz nur aus unserem
eigenen Wesen stammen, wir selbst müssen
also die Gesetzgebersein . . .

In unserer Vernunft liegt die Forderung,
daß das Handeln sich ganz unter die All¬
gemeinheit stelle. Das Pflichtgesetz lautet
demnach: „Handle so, daß die Maxime
deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip
einer allgemeinen Gesetzgebung gelten kann"
oder „Handle so. daß du die Menschheit so¬
wohl in deiner Person als auch eines jeden
andern immer zugleich als Zweck, niemals
als bloßes Mittel brauchst!"

Der Mensch gewinnt dadurch nicht bloß
an Wert , sondern eine unvergleichliche Würde,
daß er in freier Entscheidung jenes Gesetzder Vernunft als sein eigenes ergreifen und
ganz und gar als selbständiges Glied einer
allgemeinen Ordnung handeln kann . . .

In der Gestaltung des menschlichenZu¬
sammenseins gilt als höchste Pfficht die
Wahrhaftigkeit und die Gerechtigkeit.

Die Pflicht der Wahrhaftigkeit geht nicht
nur gegen andere, sondern auch gegen sich
selbst. Zur Pflicht der Wahrhaftigkeit ge¬
hört , daß wir überall aus selbständiger Ent¬
scheidung und eigener Ueberzeugung handeln
und uns davor hüten , blinde und äußere Be¬
kenntnisse nachzusprechen.

Die Pflicht der Gerechtigkeit bestimmt das
Verhältnis der Menschen untereinander.
„Wenn die Gerechtigkeit untergeht , hat es
keinen Wert mehr, daß Menschen auf Erden
leben!" Darum ist das Verhältnis von
Mensch zu Mensch auf Gerechtigkeit und
gegenseitige Achtung zu stellen.

Die unerläßliche Voraussetzung des Pflicht¬
gebotes und aller Moral ist die Freiheit.

Freiheit ist uns nicht eine Abwerfung aller
Bindung , ein Gestalten des Lebens möglichst
nach eigenem Belieben, sondern sie ist ein
Aufnehmen der Vcrnunstzwecke und der all¬
gemeinen Ordnung in den eigenen Willen;
diese freie Bindung an ein selbstgewolltes
Gesetz kann keinen Druck erzeugen und nicht
einengend auf uns wirken ; vielmehr wird
er unser Wesen erweitern , uns fester auf
uns selbst stehen lassen Dieser Gehorsam
des freien Mannes ist keine Unterwürfig - !keit. ^

höchst anerkennender Berichte über Günthers
Bücher, die ich nachgelesen habe, mit Aeuße¬
rungen unserer beiden führenden deutschen
Anthropologen , Eugen Fischer (Berlin ) und
Mollison (München). Eugen Fischer schreibt
in der Zeitschrift für Morphologie und An¬
thropologie : „Wer irgendwie über Rassen¬
fragen in Europa arbeitet , muß dieses Buch
gründlich studieren ; es enthält eine Menge
auch für den anthropologischen Forscher
neuer , origineller Beobachtungen und Ergeb¬
nisse." Und am Schluß : „Aber auch rein
wissenschaftlich wirkt das Werk durch Heraus¬
stellung scharfer Behauptungen , Vorführen
des ganzen Materials und der Probleme
auch vieler erstmals aufgenommener Fragen
außerordentlich anregend und befruchtend."
Und neuerdings : . . auf diesem Gebiet , in
der Klärung und Erforschung der Rassen-
kunde Europas , hat niemand so große Ver¬
dienste wie er." ( !) Von Günthers Rassen-
geschichte des hellenischen und römischen Vol¬
kes sagt Mollison : „Dieses Buch ist nicht nur
sjir den Anthropologen wichtig; man möchte
es in die Hände jedes Altphilologen , Kunst-
gelehrten , Historikers und Politikers legen;
sie alle können außerordentlich viel daraus
lernen ."

Das ist in Wirklichkeit das Urteil hervor¬
ragender Fachgelehrter über Günthers Bü¬
cher im allgemeinen , trotz mancher Aus¬
stellungen in Einzelheiten . Herr Wolfs aber
meint offenbar Günthers Bücher schon durch
den Hinweis darauf als minderwertig er¬
scheinen lassen zu können, daß Herr Kollege
Günther „Philologe " sei. Das ist an und für
sich durchaus verfehlt . Selbstverständlich ist
es für die Bearbeitung und Entscheidung
mancher Einzelfragen der Menschheitskunde
nötig , daß der Forscher gründlichste anato¬
mische Durchbildung hat , und die Geschichte
der Menschheitskunde lehrt , daß wohl ihre
größten Fortschritte durch Anatomen geleistet
sind; ich erinnere vor allem an Camper.
Netzius- und G. Schwalbe. Aber bei einer
großen Zahl anderer Fragen spielt die Ana¬
tomie nicht die Hauptrolle und können auch
Forscher, die der Medizin fernstehen, in der
Menschheitskunde Wichtiges leisten. Ueber-
dies sind auch grundlegendste allgemeine
Fragen der Rassenkunde noch so wenig geklärt
und wirklicher Entscheidung noch so ferne,
daß es ganz unangebracht und unwissen¬
schaftlich ist, einem Forscher, der dieser oder
jener augenblicklichen Zunftmeinung wider¬
spricht, die Urteilsfähigkeit abzusprechen.
Trotz Anwendung der vielen schönen Kunst¬
ausdrücke des „Mendelismus ", die den Lai¬
en den Anschein hoher Wissenschaftlichkeit
vorspiegelt , wissen wir über die Entstehung
der heutigen Körperbeschaffenheit z. B . auch
der Alpenbewohner gar nichts Sicheres , wir
wissen gar nicht, wie weit bei ihr Vererbung,
Rassenmischung oder gar Umwandlung durch
Umgebungseinflüsse eine Rolle gespielt ha¬
ben. Ob Günther oder Pfenner oder ein an¬
derer Forscher recht hat , ist heute durchaus
nicht sicher zu entscheiden. Es ist daher, wie
bemerkt, durchaus nicht angebracht, die Ras¬
senlehre Günthers herabzusetzen. Im Gegen¬
teil ! Die Bücher Günthers haben entschieden
das hohe, unvergängliche Verdienst, den
Sinn breiter Volkskreise auf die Rassen¬
fragen , auf die Beobachtung der Nasseneigen-
tümlichkeiten und auch die Wichtigkeit der
Reinhaltung edlen Erbgutes mächtig gelenkt
zu haben. Auch daß Günther in seinen Bü¬
chern die der „nordischen" Rasse zugeschrie-
denen Eigenschaften als denen anderer Ras¬
sen überlegen preist, kann obiges Verdienst
keineswegs schmälern. Es ist niemandem
verwehrt , die Züchtung anderer Eigenschaf-
ten für erstrebenswerter zu halten . Der Chi-
nese z. B. wird Schlitzaugen und Breitgesicht
dem Schmalgesicht vorziehen. Lassen wir ihndabei!

Jedenfalls möchte ich unseren Mitgliedern
Günthers Bücher nur warm empfehlen. Ich
bin sicher, die große Mehrzahl wird ihre
helle Freude daran haben, und alle können
viel Belehrung auS ihnen schöpfen.

Kant hat so den Begriff der Freiheit aus
dem tiefsten Innern unseres Wesens begrün¬
det und ihn zum festen Grundstein unseres
Lebens gemacht.

Ein solche Wirken aus reiner Slebsttätig-
keit liegt besonders vor in der in der Moral
und ihrem Reiche der praktischen Vernunft.
Denn die Moral schafft sich ein Reich der
Freiheit , das sein Recht und seinen Wert
ganz und gar nicht in sich selbst hat und
keiner Bestätigung und keiner Befestigung
von außen her bedarf.

Es ist darum verständlich, wie sehr der
Mensch durch sein selbständiges Teilnehmen
an diesem Reich der Freiheit gehoben wird,
wie er ganz davon erfüllt sein muß. Das
Menschenwesen ist Träger dieser sittlichen
Freiheit . So ist das Leben, das hier entsteht,
nicht leicht und bequem; es verlangt unauf¬
hörliche Anspannung aller Kraft , es verlangt
fortwährende Selbstüberwindung . Aber es
erlangt in dem allen auch eine unvergleich¬
liche Größe und Freude . Es hat seinen Lohn
in sich selbst, braucht ihn nicht von draußen
her zu empfangen , es hebt über das gewöhn¬
liche Glück hinaus und trägt in sich selbst
eine hohe Befriedigung.

Bernhard GerbrecH.
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